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Sreie Zeit für die Candtagswahlen.
Correſpondenzblatt der Generalkommiſſion fordert die

Arbeiter auf, ſich an den bevorſtehenden Landtagswahlen zahl
reich zu beteiligen und für die Freigabe des Wahltages ein
zutreten. Es ſchreibt:

Zum erſtenmal macht in dieſem Jahre die arbeitende Bevöl
kerung Preußens den Verſuch, ſich allgemein an den Wahlen

Landtage zu beteiligen. Das indirekte Wahlrecht in die
ſer Vertretung iſt derart erſchwert, daß ein ſelbſtändiger Er
der Arbeiter nur an wenigen Orten möglich iſt. Der

dritten Wählerklaſſe, der die Arbeiter faſt allerorts angehören,
iſt es allein nicht möglich, ihre Vertreter zum Sieg zu brin

mur wo zugleich die Arbeiter einen größeren Einfluß auf
zweite Wählerklaſſe ausüben können, iſt ihnen der Erfolg

Hier und da iſt es vielleicht auch möglich, im Wider
der bürgerlichen Parteien den Ausſchlag zu geben undvon ihnen begünſtigte Partei zu Gegenleiſangen zu zwin

gen. Noch andere Erſchwerungen ſind mit Dieſem Wahlrecht
verbunden. Die Wähler, in Bezirke eingeteilt, werden im
Wahllokal aufgerufen, wodurch der im Moment Abweſende ſein
Wahlrecht verliert. Dies hat zur Vorausſetzung, daß alle
Wähler vom Beginn des Wahlaktes an bis
zur Ausübung ihres im Wahl-lokal anweſend ſein müſſen, da die Reihenfolge
des Aufrufs der Wahlvorſtand beſtimmt. Bürgerliche Wähler
können meiſt über ihre Zeit frei verfügen; der Arbeiter muß

ſich für den Wahlakt einen halben Tag oder wenigſtens einen
halben Vormittag frei machen, wenn er auf ſein Staatsbürger-
recht nicht verzi will.
Schwierigkeiten re Wer Beſch ſich an den iſchen
l J beteiligen, ein Gebot der Rotwendi g
keit. Wichtige Gebiete der r und Verwaltung ſind
der Einwirkung durch den Deutſchen Reichstag entzogen und
die Landesgeſehgebung, in Preußen unter dem ſicheren Hort
des Dreiklaſſenwahl-Unrechts, tritt immer unverhüllter als

er reaktionärer Faktor des öffentlichen Lebens auf.
Die Koalitions freiheit iſt durch die reaktionären
Vereins- und Verſammlungsgeſetze gelähmt; das preußiſche
Vereinsgeſetz zeichnet ſich vor allem in der Behandlung der
Frauen als Staatsbürger zweiter Klaſſe aus. Und nicht ge
nug damit, ſind die reaktionären Gewalten ſeit Jahren an der
Arbeit, dieſen beſtehenden Zuſtand noch zu verſchlechtern. Die
berüchtigte Lex Recke konnte am 24. Juli 1897 nur durch eine
Zufallsmehrheit mit 209 gegen 205 Stimmen abgewehrt wer-
den. Dieſe Abſtimmung zeigt blendend die Gefahr,
die der Arbeiterſchaft aus dem von der Reaktion be
herrſchten Landtage drohen Dazu entrechtet die Landes
n noch heute die Landarbeiter und Dienſtboten, und
mittelalterliche Geſindeordnungen vervollſtändigen die Abhängig-
keit dieſer Aermſten der Armen.

Am unheilvollſten hat indes die Landeshoheit die Anwen-
dung dieſer Geſetze beeinflußt. Die Polizeiverwal-
tung, in deren Hand die Aufſicht über die Ausübung

(Nachdruck verboten.)

mein Onkel Benjamin.
Sozial Roman von Claude Tillier.

Deutſch von H. Denhardt.

15. Wie mein Onkel bei r derPflichten ſeines Patenamtes von Parlanta
verhaftet und in das Gefängnis geführt

wurde.
Doch jetzt zu einem andern Feſte! Parlanta hatte von Bonteint S Amtsrichter den ausdrücklichen Befehl erhalten,

die Verhaftung während des Taufaktes vorzunehmen. Er hatte
ſeine Gehilfen in der Vorhalle des Gerichtsgebäudes ve
auf und erwartete den Feſtzug ſelbſt unter dem Portale
der Sobald er den Dreimaſter meines Onkels die

g

irche.Treppe Wie teigen ſah, ging er ihm entgegen und forderte
tn be bie ihm in das Gefängnis zu

gen.arlanta,“ erwiderte mein Onkel, „was Du da tuſt, ſteht
3 W zſiichkeit wenig im Ein

e. Hätteſt Du mit meiner Verhaftung nicht bis morgen
warlen und noch heute mit uns zu n e wer

„Wenn Dir ſehr viel daran lie t,“ verſetzte Parlanta, „ſowerde i Deren aber ich ma e Dich darauf atte daß
s Landrichters ſehr beſtimmt lauten, und da

ſie außer acht laſſe, Ge r laufe, ſeiner Rache
a en.

enn es o verhält, ſo tue Deine Pflicht,“ erklärteBenjamin, un v an ſeinen Platz an der Seite des
räulein Minxit einzunehmen. Sich darauf mit der ganzen

e gen zuließen, vor
b i z hen, Fräuletn rich ungen bin, mich von nen rennen. iein zu wollen, m dazu nichts anderes

b n Bune als eb ufforderung im Namen
hätte gewünſcht, Parlanta ließe mich dieſesVing v a da her Taufhandlung Weſen

ſolche Gerichtsbeamten od; ſtunerbittlich wie der
v

J r

der Reichs und Landesgeſetze liegt, unterſteht der Einwirkung
des Landtages. Was nützen alle Reichstagsdebatten über
Streikpoſtenverhaftungen, Koalitionsſchikanen und Verletzungen
der Reichsgeſetze durch die Polizei, wenn der Landtag dem
dafür verantwortlichen Polizeiminiſter ein Vertrauens-Votum
nach dem andern erteilt? So lange die Arbeiterklaſſe nicht im
Landtag vertreten iſt, begibt ſie ſich jeder nachhaltigen Einwir-
kung auf die Ausführung der Geſetze. Kann die Aufgabe ihrer
Vertretung auch nur die ſein, Unrecht abzuwehren (neues
Recht zu bilden, gebührt hier dem Reichstag), ſo iſt dieſe
Abwehr doch nicht minder notwendig, wie die Mitarbeit am
Werdenden. Nicht weniger leidet die Arbeiterbewegung unter
der Strafrechtspflege, die es nicht verſtanden hat,
im Kampfe der Jntereſſen und Anſchauungen allen gegenüber
die gleiche Billigkeit zu bewahren. Urteile gegen Streikende
und Agitatoren von unverſtändlicher Schärfe wechſeln mit den
mildeſten Bußen gegen bürgerliche Sünder. Während es von
Aufruhrprozeſſen und Zuchthausurteilen gegen Streik- und
Wahltumultanten wimmelt, werden Straßenkrawalle ſtudierter
Leute als Hausfriedensbrüche und Widerſtand gegen die Staats-
gewalt mit Geld und Haftſtrafen erledigt. Eine ſolche Straf-
rechtspflege muß das Vertrauen des Volkes zur Juſtiz erſchüt-
tern; vor allem aber muß es peinlich befremden, daß das preu-
ßiſche Juſtizminiſterium im Weg des Erlaſſes die Anklagebe-
hörden zur Verfolgung von Handlungen auffordert, deren Jn-
ſtrafeſtellung der Reichstag durch Ablehnung der Zuchthaus-
vorlage ausdrücklich abgelehnt hat. Den Schlüſſel zu dieſem
Beſtreben, Reichsrecht durch Landespraxis zu erſetzen, bildet
wiederum die Unabhängigkeit der Juſtiz von der Rechsregie-
rung. Der Landtag iſt der Ort, wo der Juſtizminiſter ſterblich
iſt, wo er Rede und Antwort ſtehen und ſich auch ob der

von Richtern, die die Polizeipraxis verurteilten,
rechtfertigen muß.

Auch der reichsgeſetzliche Arbeiterſchutz verſagt ſeine
Wirkung, ſo lange die landesrechtlich organiſierte Gewerbe-
inſpektion quantitativ wie qualitativ unzureichend iſt. Es fehlt
an Aufſichtsbeamten, beſonders an ſolchen, die aus Arbeiter-
kreiſen hervorgegangen ſind, und an weiblichen Jnſpektoren.
Preußen iſt auf dieſem Gebiete beſchämend im Rückſtande.

Dazu kommt, daß zwei wichtige gewerberechtliche Gebiete
der Reichs- Geſetzgebung faſt völlig entzogen ſind, das Berg-
recht und das Eiſenbahnweſen. Die ungeheuerlichen
Mißſtände (Unfallhäufigkeit, Wurmkrankheit, Knappſchaſtsweſen)
im Bergbau ſchreien nach Abhilfe; aber nur langſam und
widerwillig tritt der Staat an dieſe Aufgabe heran. Und der
Chef des preußiſchen Eiſenbahnweſens verfolgt die Zugehörig-
keit zum Verband der Eiſenbahner Deutſchlands ſyſtematiſch
als Verletzung des Beamtentreueids. Gegen
dieſes Koalitionsrecht von Miniſters Gnaden lehnten ſich ſelbſt
königstreue Arbeiter vor wenigen Wochen auf ihrem Frank-
furter Kongreſſe auf. Hier wie in allen Staatsbetrieben gilt
es in erſter Linie, die Rechte der Beamten und Arbeiter gegen

dieſer

jede Bevormundung der Vorgeſetzten ſicher zu ſtellen. Aber
das nicht allein; auch die Arbeitsverhältniſſe der ſtaatlichen
Verkehrs anſtalten und Staatswerkſtätten bedürfen der geſetz
lichen Regelung, wenn ſie Muſterbetriebe im ſozialpolitiſchen

ergreifen ihre Beute überall, wo ſie ihnen entgegenkommt;
ungeſtüm reißen ſie ſie von dem Arme des le ten Gegen-
tandes, wie ein Kind, das einen Schmetterling an ſeinen
t aus dem Kelch einer Roſe reißt.“
„Es iſt für mich ebenſo unangenehm wie für Sie,“ ſagteräulein Minxit, indem ſie die Lippen ſtark aufwarf; „Jhr

reund iſt ein kleiner Mann, rund wie ein Knäuel und trägt
eine erücke, ich werde mich an ſeiner Seite
wie ein großer Kaulbarſch ausnehmen

Von einem ſo großen Egoismus beleidigt, verſetzte Ben-
jamin trocken: „Was kann ich dazu tun Jch vermag Sie
weder kürzer r Page dünner zu machen, noch ihm
meinen Zopf zu leihen.“

Benjamin nahm von der e ienſhant Abſchied und folgte
Parlanta, ſeine Lieblingsmelodie pfeifend:

„Marlborough zieht in den Krieg.“
Er blieb einen Augenblick auf der Schwelle des Gefängniſſes

ſtehen, um auf dieſe freien Räume, die ſich hinter ihm ſchließenſollten, noch einen letzten Blick zu werfen. Er bemerkte ſeine
Schweſter regungslos am Arme ihres Mannes, der ihm mit
einem troſtloſen Blick nachſchaute. Bei dieſem Anblick zog er
die Tür heg hinter ſich zu und ſtürzte ſich in den Hof.

Am Abe o tam mein Großvater mit ſeiner Frau, um ihnu beſuchen. Er warf bei ihrem Eintreten ſeinen Leidensge
Khrten von der oberſten Stufe einer Treppe den Reſt ſeines
Zuckerwerkes zu und lachte überglücklich, als er ſah, wie ſie
ich einander drängten und ſtießen, um es zu haſchen.

„Was zum Teufel machſt Du da?“ fragte mein Großvater.
„Du ſiehſt es wohl,“ erwiderte Benjamin, „ich beende dieTaufhandlung. Findeſt Du nicht, daß dieſe Wenſchen, die ſich

zu unſeren Füßen um fade Süßigkeiten aufzuleſen,
ein treues Bild der Geſe Waft abgeben Stoßen, ger mettern
und vernichten ſich nicht die armen Bewohner dieſer Erde in
ganz gleicher Weiſe, um die Güter an ſich zu reißen, die Gott
mitten unter ſie geworfen hat Tritt nicht ebenſo der Starke
den Schwachen mit Füßen, bis derſelbe blutet und ſchreit?
Beleidigt derjenige, der alles genommen hat, durch ſeine ſtolze

ronie nicht in gleicher Weiſe denjenigen, dem er nichts ge
aſſen hat, und war in dem Grade, daß, wenn dieſer ſich zu

beklagen wagt, der andere ihm noch einen Tritt vor den
Dieſe armen Teufel keuchen und ſind mit8vet ver c.weiß bedeckt; ſie haben blutige Finger und zerriſſenes Ge

Sinne werden ſollen. Der Hebel dazu iſt die Landesgeſetz
gebung, in Preußen der Landtag.

Auch andere Arbeiterintereſſen ſind mit der Zuſammenſetzung
des preußiſchen Landtags auf das Jnnigſte verknüpft.
Reform des Volksſchul- und Fortbildungs-(Gewerbe-) ſchulweſens muß hier ihren Ausgangspunkt
nehmen und die Wohnungsreform kommt ohne Anſtoß durch
die Landesgeſetzgebung nicht vorwärts. Daß auf dem Gebiete
des Steuerweſens die Arbeiter nicht länger bloß Objekt
der Geſetzgebung bleiben, ſondern ſubjektiv eingreifen wollen,
kann ihnen kein Menſch verübeln. Und ſo vereinigen ſich wich-
tige große Arbeiterfragen im Bereiche des Landtages. Große
Kulturwerke (Kanäle, Hafenerweiterungen, Stromregulierungen,
Talſperren) bleiben unausgeführt, weil das rückſtändige
Agrariertum im Dreiklaſſenparlament die Vorherrſchaft aus
übt. Würde das Volk gleichmäßig im Landtag vertreten ſein,
ſo wäre es mit dieſer Vorherrſchaft, die das Rückgrat der
Reaktion darſtellt, längſt vorbei. Daher klammert ſich das
Junker- und Agrariertum an das Dreiklaſſenwahlrecht, das
ihm ſeine Macht gewährleiſtet, ſo lange es die Arbeiter, die
zahlreichſte Klaſſe der Bevölkerung, abſchreckt. Gelingt es dem
arbeitenden Volke, den Ring um die Landesgeſetzgebung zu
durchbrechen, dann ſind auch die Tage des Dreiklaſſenwahlrechts
gezählt und wird die Bahn für eine gleiche gerechte Ver-
tretung aller Staatsbürger frei.

Wo ſo wichtige Arbeiterintereſſen zu wahren ſind, da dürfen
auch die gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter nicht zurück
ſtehen, es iſt ihre Sache, die im Wahlkampfe entſchieden
wird. Kein wahlfähiger Arbeiter verſäume, an dieſem Tage
ſeine Stimme zum Schutze der Arbeiter und Ge
werkſchaftsintereſſen und zum Proteſt gegen das
Dreiklaſſenwahlunrecht abzugeben. Der Tag der Urwahlen
auf den 12. November feſtgeſetzt. Die Wahlzeit iſt verſchieden;
ſie unterliegt der Beſtimmung durch die Ortsbehörden bezw.
den Landrat. Unter allen Umſtänden iſt erforderlich, daß
wahlfähigen Arbeiter ſich für die Dauer des ganzen
Wahlaktes freizumachen haben. Die Ausübung
des Wahlrechts gehört zu den ſtaatsbürgerlichen Rechten. Die
Arbeitgeber können den Arbeitern die Freigabe der hierzu
nötigen Zeit nicht verweigern. Sie können höchſtens Repreſ
ſalien üben und unbequeme Arbeiter entlaſſen. Um ſolche
Maßregelungen zu vermeiden, empfiehlt es ſich, wenn die
Arbeiter gemeinſam ihre Arbeitgeber um Freigabe,
der Wahlzeit erſuchen und werden bei Schwierig-
keiten die Gewerkſchaftsleitungen nach Möglichkeit vermittelnd
eingreifen.

Der Wahltag ſollte ein Sonntag oder ein geſetzlicher Feier
tag ſein, damit auch der Aermſte ohne Opfer ſeine Staats
bürgerpflicht erfüllen kann. Das Beſtreben, die Arbeitermaſſen
von der Wahlurne fernzuhalten, hat ſich nicht mit der Ein
ſchränkung des Wahlrechts begnügt; es verlangt vom Staats
bürger niederen Rechts auch noch perſönliche Opfer. Sollen
dieſe allein das Hindernis bilden, daß das Volk die Rechnung
der Junker und Junkergenoſſen durchkreuzt Soll die Macht
dieſer Reaktion ewig währen Der Erfolg des Wahlkampfes

ſicht; keiner iſt aus dieſem Kampfe ohne eine Schramme her
vorgegangen. Würden ſie ſich dieſes Zuckerwerk, wenn ſie,
wohlverſtanden, mehr auf ihren Vorteil als auf die wilden
Inſtinkte ihrer Habgier gehört hätten, nicht brüderlich geteilthaben, als es 8 ſtreitig zu machen?“ J

„Es iſt möglich,“ entgegnete Machecourt; „ſuche Dich aber
heute abend nicht allzu zu langweilen und die Nacht 2

wirſt Duut wie möglich zu ſchlafen, denn morgen früh
rei ſein.“
„Jnwiefern?“ fragte Benjamin.„Um Dich aus der Geſchichte herauszuziehen,“ erwiderte

wir unſeren kleinen Weinberg beiMachecourt, geben
Choulot verkauft.“

„Und iſt der Kontrakt ſchon unterzeichnet?“ fragte Benja-
min ängſtlich.

„Noch nicht,“ ſagte mein Großvater, „aber heute Abend
kommen wir noch zur Unterzeichnung zuſammen.

„Achte ja, Machecourt, und Du, meine liebe Schweſter, aufdas, was ich Euch ſagen will: verkaufet Jhr Eueren Wein
berg, um mich aus Bonteints Klauen zu reißen, ſo wird der
erſte Gebrauch, den ich von meiner Freiheit mache, der ſein,
daß ich Euer Haus verlaſſe und Jhr mich Euer ganzes Leben

nicht de„Gleichwohl iſt es nötig,“ erklärte Machecourt. „Man t
Bruder oder man iſt es nicht. Jch kann Dich nicht im Gefängn e
laſſen, wenn ich die Mittel, Dir Deine Freiheit wieder zu
ſchenken, in den Händen habe. Du faſſeſt die Dinge als
Philoſoph aber ich bin kein Philoſoph. So lange Du

weder einen Biſſen eſſen, noch ein Glast biſt, werde i
eißwein trinken können, das mir dienlich iſt.“
„Und glaubſt Du,“ fügte meine Großmutter hinzu, „daß ich

mich daran r kann, Dich nicht mehr zu ſehen Hat
Dich unſere Mutter n mir auf dem Tote e gar ſohlen
Betrachte ich Dich nicht als das älteſte meiner Kinder Und
es iſt ein Jammer, dieſe armen Kinder zu ſehen; ſeitdem Du
nicht mehr bei uns biſt, ſollte man meinen, es ſtehe
in dem Hauſe. Sie wollten uns alle g5 en, um Dich zu
ſehen, und die kleine Manette hatte die nicht auf
eſſen wollen, indem ſie ſagte, ſie müßte ſie für ren Qukel
Benjamin, der im Gefängniſſe wäre, und nur chwargzbrot
zu eſſen et aufheben.“

„Das iſt allzu viel, verſetzte Benjamin, meine Großen
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St unter ihren Worten kalt wie ein Eisballen unter den
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bſtimmung fernbleibt. Mögen die organi
r A Preußens beweiſen, daß ſie allen Schwierig-

ten zum Trotz die Jntereſſen ihrer Klaſſe zu wahren wiſſen!

Cagesgeſchichte.
Halle, 9. Nodember.

Konfliktsgelüſte.
Wie ſchon mitgeteilt, ſollte dem neuen h im erſten

S eine neue Militärvorlage nicht unterbreitet werden,
die Finanzlage des Reiches eine zu ſchlechte iſt. I

wird von gewiſſer Seite geſchürt, um einen Militärkon
heraufzubeſchwören.

Die Münchener Allgemeine Zeitung, die mit Ber-liner Miniſterkreiſen enge Kuhlung hat, läßt ch nämlich von

dort ſchreiben:
Die Hinausſchiebung des Quinquennats würde ni

anderes bedeuten als das klare Eingeſtändnis, daß man ſich
vor dem neuen Reichstag fürchtet und ihn behandeln will wie
ein gärendes Getränk, das man erſt einige Zeit ſtehen läßt,
damit die trüben Beſtandteile ſich niederſchlagen. Bei aller
Billigung einer beſonnenen und klug mit den Möglichkeiten
rechnenden Politik wird man ſich mit dieſer Methode ſchwer
befreunden können, vor allem weil die Berechnung der Zukunft
u und trügeriſch iſt. Je weniger man von dem neuen

eichstag erwartet, um ſo entſchiedener ſollte man ihn bald
vor eine ernſte Verantwortung ſtellen. Wird er dieſer nicht
erecht, ſo iſt in Zukunft noch weniger von ihm zu erwarten.
s bleibt alſo zu hoffen, daß die Frage der Militärvorlagenach dieſer Richtung hin noch einer Nachprüfung unterzogen

wird.
Der Zweck dieſer Notiz iſt recht durchſichtig. Man will es
leich zu Beginn des Reichstages zu einem Konflikt betreffsMilitärforderungen kommen laſſen, um einen Anlaß zur

Reichstags Auflöſung und ſomit zu Neuwahlen zu haben. Mit
dem Popanz des äußeren und vielleicht auch des inneren Feindeshofft man hann der Sozialdemokratie die Wähler abzutreiben.

Wenn ſich die Konfliktsſchwärmer dabei nur nicht ver
kalkulieren!

Marinetollheit.
Unſeren Marineſchwärmern genügen die bis zum Jahre 1920

feſtgelegten FlottenVergrößerungsprojekte nicht, ſie wollen noch
höhere Forderungen ſtellen. Jn der Rhein.-Weſtf. Ztg.
ind in der Magdeb. Ztg. wird für dieſe Vermehrung der

otte ins Unendliche die Reklametrommel gerührt. Das
etztgenannte Blatt ſchreibt:

„Daß eine neue Flottenvorlage in
Umfange in Vorbereitung iſt, darf als ſicher an-

enommen werden. Jmmer mehr und mehr ſind in der
axine Stimmen laut geworden, daß wir mit den beiden
oppelgeſchwadern, alſo mit den 38 Linienſchiffen, über

die wir erſt 1920 verfügen werden, unmöglich unſere un-
mein verantwortungsvollen Aufgaben zur See erfüllen
önnen. Deutſchland müſſe für den Fortbeſtand ſeines See-

handels die allergrößten Anſtrengungen machen, denn dieſer
ſei die hauptſächlichſte Quelle ſeines nationalen Wohlſtandes,
und ſein Wert betrage im Jahre reichlich ſieben Milliarden
Mark. Der Bau eines dritten Doppelgeſchwaders
werde ſich nicht umgehen laſſen. Staaten, in denen
wir ſehr wichtige Handelsintereſſen zu ſchützen haben, wie
Braſilien, Chile, Argentinien, haben impoſante Linienſchiffe
und mächtige Kreuzer; wir können ſolchen Staaten im Not-
ſall nicht durch die Entſendung eines kleinen Kreuzers oder
ganz veralteter, gefechtsuntüchtiger Schulſchiffe imponieren.“

Wie man angeſichts des großen Reichsdefizits noch ſolche wahn-
ſinnigen Pläne fafſen kann, iſt einfach unbegreiflich. Schon
jetzt ſind die Marinelaſten unerträglich und an dem Defizitſchuld. Sollten dieſe Pläne in Regierungskreiſen

oden finden, würden ſie unfehlbar am Widerſtande des
deutſchen Volkes zerſchellen. Die Begründung mit etwaigen
auswärtigen Verwickelungen iſt nach den Erfahrungen in Vene-
zuela 2e. vollſtändig hinfällig.

rößerem

Dreigroſchen Jungen.
Unter dieſer Spitzmarke macht der Vorwärts auf ein wohl

unſauberes Geſchäftsgebahren aufmerkſam, das dem edlen
Zwecke der Sozialiſtenvernichtung gewidmet iſt. Der klerikale
Münchener Volksſchriften-Verlag hat eine Broſchüre
erſcheinen laſſen, welche den Dresdener Parteitag zur höheren
Ehre der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft auszubeuten verſucht. Da
aber keine beſondere Nachfrage nach dieſem Produkt anti-
ſozialdemokratiſcher Schriftſtellerei zu beſtehen ſcheint, ſo iſt
man getreu dem jeſuitiſchen Grundſatze: Der Zweck heiligt
die Mittel auf einen genialen Ausweg verfallen. Der
fromme, für Sitte und Ordnung kämpfende Verlag hat ſich
mit folgendem Zirkular an die Zeitungs Korreſpondenten und
Jnhaber von Korreſpondenzbureaus gewandt:

daven ab, daß kein wahlfähiger Arbeiter nenee gererſcheinenden t 30 Pf. a Sie regelmäßig
für verſchiedene ar reringen, wirdes Jhnen leſcht ſein ab und zu ſolch

otizen unterzubringen, oder tellen aus derviter z zitieren. Bedingung unſere Zahlung
aber des r Erwähnung im redak-teneil en eil gebraJ t wird enzen Sa et und ferner ie Angabe hinzugefüge daß o Schrift gegen Korekkſendung von 18 Pf.

Münchener Volksſchriften Verlag, München, Brunn o
z h iſt. Die Auszahlung erfolgt nach Einſendung

elege, die mindeſtens eine ganze Seite betreffender
Zeitung umfoſſen müſſen.

Alſo um 10 Dreier ſollen die Korreſpondenten das Vertrauen,
das ſie bei den Zeitungen genießen, dazu mißbrauchen, eine
Reklame für die Broſchüre in die von ihnen bedienten Blätter
einzuſchmuggeln. Es wird ſich ja kontrollieren, ob ſich Jonr-
naliſten in dieſer Weiſe beſtechen laſſen und ob Zeitungen einer
ſolchen unſauberen Reklame Vorſchub leiſten. Bei dem Rot-
koller, der in vielen Redaktionen der Ordnungspreſſe chroniſch
iſt, kann man allerdings dieſe neue Methode der Sozialiſten
Vernichtung ſchon für durchführbar halten. Aber ſelbſt wenn
ſich ſolche Dreigroſchen Jungen finden ſollten, wird die Bro-
ſchüre genau denſelben Erfolg haben, den ſchon viele andere
früher gehabt haben, nämlich den, daß der Siegeslauf des
ſozialdemokratiſchen Gedankens durch derartige geiſtige Waffen
nicht aufgehalten worden iſt.

Wilhelm II. operiert. Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt:
Wir ſind ermächtigt, folgendes zu veröffentlichen

„Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben ſich heute der
Operation eines Stimmlippen-Polypen unterzogen. Die
Operation wurde von dem Geheimrat Profeſſor Dr. Moritz
Schmidt ausgeführt und verlief ganz glatt. Seiner Majeſtät
iſt bis zur Heilung der Operationswunde nur Enthaltung des
Stimmgebrauchs auferlegt.

Potsdam, 7. November 1903.
v. Leuthold. Moritz Schmidt. Jlberg.“

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Tilſit ein bereits
42 mal, darunter zweimal wegen Majeſtätsbeleidigung vorbe-
ſtraftez Schloſſergeſelle zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt,

Jedenfalls hat der Mann mit Hülfe des 8 95 eine warme
Unterkunft für den Winter haben wollen.

Der deutſch ruſſiſche Handelsvertrag wird eine ſehr
ſchwere Geburt werden. Die Vertrags- Verhandlungen werden
erſt Ende November wieder aufgenommen werden und dann
mindeſtens einen Monat dauern. Bekanntlich iſt das ſchon die
zweite Periode der Verhandlungen, da die erſten Verhand-
lungen unterbrochen wurden. Das praktiſche Reſultat dieſer
zweiten Verhandlung, ſo bemerkt ein politiſches Witzblatt viel-
leicht nicht ganz unzutreffend hierzu, wird wahrſcheinlich nur
die Feſtſetzung des Termins für die dritte Verhandlungs-
Periode ſein.

Ueber das unbefriedigende Ergebnis der badiſchen
Landtagswahlen wird dem Vorwärts aus Mannheim ge-
ſchrieben:

„Die Wahlen haben gezeigt, daß unſre Partei durch die
Dresdner Debatten und ihre diſſonierenden Nachklänge auf
eine ſchwere Belaſtungsprobe geſtellt wurde, und daß es höchſte
Zeit iſt, ſie wieder zur Ruhe und Erholung kommen zu laſſen,
der dann allenthalben eine intenſive Arbeit nach innen, in der
Richtung der Vertiefung des ſozialiſtiſchen Gedankens in den
großen Maſſen unſrer Anhänger, folgen muß.“

Bei der Landtagswahl für Sachſen- Weimar wurden
Genoſſe Baudert-Apolda und Genoſſe Steinelt-Jlmenau
gegen die vereinigten bürgerlichen Parteien gewählt. Beide ge
hörten ſchon dem Landtage an.

Die auffällige Verſetzung eines Richters.
wärts erhielt folgende Zuſchrift:

Breslau, Bismarckſtr. 15, den 6. Nov. 1903.
Jn der Igrionate St anſcheinend von offiziöſer

Seite Angriffe gegen mein Verhalten und gegen meine Ehre
unternommen worden. Jch bin vorläufig nicht in der Lage,
dieſen Angriffen entgegenzutreten, da ich der Zeit noch aktiver
Gerichtsaſſeſſor bin. Sobald ich mein bereits eingereichtes
Entlaſſungsgeſuch bewilligt und meine Zulaſſung als Rechts
anwalt erhalten habe, werde ich nicht verfehlen, gegen dieſe
Angriffe mich in gehöriger Weiſe in einer beſonderen Broſchüre
zu verteidigen.

Ergebenſt
Simon, Gerichtsaſſeſſor.

Die National-Ztg. hatte behauptet, und ein Teil der
„gutgeſinnten“ Preſſe hat die Behauptung nachgeſprochen, daß
Gerichtsaſſeſſor Simon lediglich aus Gründen, die in ſeiner
perſönlichen Führung und in ſeinem Verhältnis zu dem Amts,

Der Vor-
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ſei, und will aus Quelle die ſehr Tatſache
erfahren haben, daß die Vorgänge in der Sch
in Militſch, in welcher es ſich um die mehrerörterte Anklage
wegen Verbreitung ſozialdemokratiſcher Flugblätter an einem
Sonntage handelte, den Vorgeſ Simons, dem richtsräeaten n Dis und c berlandeegeriche ten
in Breslau nach der Abberufung des Aſſeſſors auserſt
Militſch durch den Artike: der Breslauer Volke
geworden ſeien.

Lrkannt

Die Soldatenmiß handlungen im bayriſchen Landtage.
Auf die Angriffe unſeres Gen. Keidel betreffs der Soldaten
miß handlungen antwortete am Sonnabend der bayriſche Kriegs
miniſter von Aſch. Er erklärte: Die Soldatenmißhandlungen
hätten ſich wenigſtens in Bayern nicht vermehrt, leider aber
ſei auch keine Abnahme zu konſtatieren. Alle ſeine
Anſtellungen und Beſtrebungen, ſie einzuſchränken, ſeien nicht
auf fruchtbaren Boden gefallen. Der Miniſter
meinte, er teile eben das Schickſal aller andren Kriegsminiſter,
und auch fremdſtaatlicher Kriegsminiſter. Er werde aber mit
aller Kraft dahin wirken, Miß handlungen hintanzuhalten

Schließlich kam Herr v. Aſch auch auf die vielbeſprochenen
Kavallerie-Attacken zu reden, deren Notwendigkeit er zu beweiſen
verſuchte.

Wieder ein prügelnder Gendarm. Vor dem Breslauer
Kriegsgericht der 11. Diviſion ſtand am Donnerstag der be
rittene Gendarm Vizewachtmeiſter Karl Mokross von der
6. Gendarmeriebrigade in Janow in Oberſchleſien wegen
Körperverletzung und Beleidigung eines Ziviliſten. Am 8. Juni
verkaufte der Häusler Thomas Kaſchuba aus Jankowitz in
Galizien in Janow Kartoffeln. Der Gendarm fragte den
Galizier nach dem Gewerbeſchein, und nach Zeugenausſagen
hat der Gendarm den Ziviliſten an der Bruſt gepackt, geohr-
feigt und geſtoßen. Der Vertreter der Anklage beantragte für
beide Delikte unter Annahme eines minderſchweren Falles neun
Tage gelinden Arreſts. Das Kriegsgericht nahm einen Aus
druck als erwieſen an, fand ihn aber nicht beleidigend. Es
ſprach den Gendarmen von der Beleidigung freti, verurteilte
ihn aber wegen Mißhandlung zu ſieben Tagen gelinden
Arreſts. Der Angeklagte iſt ſeit 1876 Gendarm.

Was würde der Galizier bekommen haben, wenn er den
Gendarmen nur beleidigt hätte.

Kaſernenelend. Am Donnerstag ſtanden vor dem Kriegsgericht der 5. Diviſion zu Frantfuet a. O. der Haupt

mann Polz, Leutnant Noeldechen und ein Feld
webel, ſämtlich von der 1. Komp. des Jnf.-Reg. Nr. 52 in
Croſſen, unter der Anklage, durch mangelnde Beaufſichtigung
Untergebener eine ganze Reihe von Soldaten-Mißhandlungen
mit verſchuldet zu haben. Die Anklage hat eine intereſſante
Vorgeſchichte: Anfang März d. M. ertränkte ſich in der
Oder bei Croſſen der Musketier Feldner des genannten
Regiments. Eingeleitete Recherchen führten zur Aufdeckuneiner ganzen Reihe grauſamer Mißhandlungen, die ſich

der Unteroffizier Neitzel von der 1. Komp. des Jnfanterie-
Regiments 52 ſeit etwa einem halben Jahre gegen Rekruten
ſeiner Korporalſchaft, zu der auch Feldner gehörte, zu ſchulden
kommen ließ. Neitzel ließ, wenn er abends betrunken war, die
bereits ſchlafenden Mannſchaften im Hemd in der Stube an
treten und Schemel ſtrecken, während ſie tiefe Kniebeuge machen
mußten. Wurde hierbei jemand matt und ließ den Schemel
ſinken, ſo ſchlug ihn Neitzel mit der Fauſt und Klopfpeitſche,
ſchleuderte ihn gegen Schränke und Wände und trat den am
Boden Liegenden mit dem Stiefelabſatz auf den Mund, ſo daß.,
dieſer blutete. Schellen und Ohrfeigen hagelten auf die
Rekruten aus nichtigſter Urſache nieder. Ferner mußten die
Rekruten des Nachts auf Tiſche und Spinde klettern. Geſchah
dies nach Anſicht des Neitzel nicht geräuſchlos genug, ſo trat
die Klopfpeitſche in Aktion. Beſondere Freude ſcheint dieſer
beſtialiſche Stellvertreter Gottes“ empfunden zu haben, wenn
er die Mannſchaften nachts im Hemd antreten ließ und ihnen
den Befehl gab, einer den anderen am Geſchlechtsteil feſtzu
halten. Trug einer oder der andere von dieſen Mißhandlungen
ein geſchwollenes Geſicht oder blaue Augen davon, ſo gab
Neitzel Befehl, dem etwa nach der Urſache fragenden Vor
geſetzten gegenüber Zahnſchmerzen oder ſonſtige Lügen anzu
geben. Und der Mannſchaften hatte ſich tatſächlich auch
wahnſinnige Angſt vor dem Unteroffizier bemächtigt, ſo
daß niemand Anzeige erſtattete. Vom Kriegsgericht in Croſſen
wurde Neitzel zu drei Jahren Gefängnis verurteilt, dieſes
Urteil aber vom Oberkriegsgericht aufgehoben und auf fünf
Jahre Gefängnis und Degradation erkannt.

Die Angeklagten beſtreiten entſchieden, jemals von dieſen Miß
handlungen Kenntnis gehabt zu haben, ſtellten dem Neitzel aber
in Bezug auf ſeine Energie ein gutes Zeugnis aus. Seine
Korporalſchaft habe „guten Zug“ gehabt. Der Vertreter
der Anklage hält die Angeklagten trotzdem für ſchuldig

an den Schultern zurückſchiebend. „Geh, Machecourt, und Du
auch, meine liebe Schweſter, geht, ich bitte Euch, denn Jhrwürbet mich ſonſt zu einer Schwachheit verleiten; aber ich
ſage es Euch vorher: unterſteht Jhr Euch, Euern Weinberg
zur Deckung meiner Schuld zu verkaufen, ſo ſehe ich Euch in
meinem Leben nicht wieder.

Still, Du großer Dummkopf,“ fuhr meine Großmutter fort,
iſt ein Bruder nicht mehr wert als ein Weinberg Würdeſt

Hu für uns nicht dasſelbe tun, was wir für Dich tun, wenn
ſich die Gelegenheit dazu darböte Und wirſt Du, ſobald Du
reich biſt, uns nicht beiſtehen, unſere Kinder unterzubringen?
Bei Deinem Stande und mit Deinen Talenten kannſt Du uns
hundertfach erſetzen, was wir Dir heute tun. Und, mein Gott,
was würde man von uns unter den Leuten ſagen, wenn wir
Dich wegen einer Schuld von hundertfünfzig Franks im Ge-
fängniſſe ließen Vorwärts, Benjamin, ſei ein guter Bruder,
mache uns durch Deinen Eigenſinn nicht alle unglücklich.“

Während meine Großmutter redete, hatte Benjamin ſeinen
Kopf zwiſchen ſeinen Händen verſteckt und ſuchte die Tränen,
die ſich unter ſeinen Augenlidern ſammelten, zurückzuhalten.

„Machecvurt,“ rief er plötzlich, „ich kann nicht länger; laßmir von Boutron ein kleines Gläschen bringen und umarme
mich. Wahehe ſagte er, indem er ihn an ſeine Bruſt drückte,
daß er hätte ſchreien mögen, „Du biſt der erſte Mann, den

umarme, und ſeitdem ich das letzte Mal die Rute erhielt,
nd das die erſten Tränen, die ich vergieße.“
Und in der Tat vergoß er Tränen, mein armer Onkel;

aber nachdem der Gefängniswärter zwei kleine Gläſer gebracht
hatte, würde er, wie ein Aprilhimmel nach einem Platzregen,
wieder ruhig, ehe er noch das ſeinige geleert hatte.

Von neuem ſuchte meine Großmutter ihn zu erweichen; aber

rahlen des Mondes. Das einzige, was ſeine Seele be-
äftigte, war, daß der Gefängniswärter ihn hatte weinen

ehen. Wohl oder übel mußte Machecourt alſo ſeinen Wein-
berg behalten.

16. Ein Frühſtück im Gefängnis Wie meinOnkel aus dem Gefängnis kam.
Als mein Onkel eine bekannte Melodie pfehut. am nächſten

Morgen im Hofe des Gefängniſſes auf und ab wandelte, trat

n

ehene a

Arthus ein, gefolgt von drei Männern, die Tragkörbe,

a

mit
weiden Tüchern zugedeckt, trugen.

„Guten Tag, Benjamin,“ rief er, „wir kommen, bei Dir
zu frühſtücken, weil Du nicht kommen kannſt, mit uns zu
frühſtücken.“

Zu gleicher Zeit marſchierten Page, Rapin, Guillerand,Milot tataut und Machecourt der Reihe nach auf. Parlanta
hielt ſich ein wenig befangen im Hintergrunde. Mein Onkel
ging auf ihn zu und, ihn an der Hand ergreifend, ſagte er:

„Du biſt doch nicht böſe, Parlanta, daß Du geſtern um
meinetwillen ein gutes Mittageſſen haſt verſäumen müſſen?“

„Jm. Gegenteil,“ erwiderte Parlanta, „ich hatte Furcht, Duwollteſt mir zu Leibe, weil ich Dich Deine Taufe nicht hatte
beenden laſſen.“

„Erfahre, Benjamin, daß wir uns zuſammengetan haben,
um Dich von hier fort zu bringen; da wir jedoch kein baresGeld haben, wird ihm ein jeder mit den Dienſtleiſtun en ſeines

Gewerbes oder Geſchäftes bezahlen. Jch werde ihm ſeinen
erſten Prozeß führen, Parlanta kann ihm zwei Klagen auf-ſetzen, Arthus ihm g Teſtament machen, Rapin wird ihm
zwei- oder dreimal Konſultationen bewilligen, was ihm mehr
koſten wird, als er denkt, Guillerand ſeinen Kindern nach
beſtem Vermögen grammatiſchen Unterricht erteilen, und Rataut,
der nur Dichter iſt, verpflichtet ſich auf Ehre, bei ihm zwei
Jahre lang alle Röcke, die er nötig hat, zu Zuſer was ihm
meines und ſeines Bedünkens keine großen Opfer auferlegt.“

„Und nimmt Bonteint an?“ fragte Benjamin.
„Ob er annimmt!“ verſetzte Page. „Keine Frage; der Wertunſerer Leiſtungen beläuft ſich auf mehr als fünfhundert

Franks! Rapin hat dieſe T Ielegenyeit geſtern mit ihm
geordnet; es kommt nur noch darauf an, die Bedingungen
aufzuſetzen.“

„Nun wohl,“ erklärte mein Onkel, „ſo will auch ich mich bei
dieſer guten Handlung beteiligen; ich verpflichte mich, ihn bei
den erſten beiden Krankheiten, die ihm zuſtoßen werden, um
pit u behandeln. Wenn er mir bei der erſten ſtirbt, wird
ie Anwartſchaft auf die zweite auf ſeine Frau übergehen.

Was Dich anlangt, Machecourt, ſo geſtatte ich Dir, eineSchleifktanne Weißwein zu unterſchreiben.

Während dieſer Zeit hatte Arthus bei dem ängniswärterden draeſt et v holte aus ihren n ſelbſt
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die Schüſſeln hervor, welche ein wenig v ttet waren, und
ſtellte ſie in nei und Ordnung auf den Tiſch.

Als alles zu ſeiner Befriedigung ausgeführt war, ſagte er:
„Zu Tiſche, meine Herren, und höret zu ſchwatzen auf.

Beim Eſſen laſſe ich mich nicht gern ſtören; beim Nachtiſch
werdet Jhr zum Plaudern Zeit genug haben.“

Das Frühſtück ließ den Ort, an dem es gwgehaw wurde,
nicht erraten. Machecourt allein war ein wenig betrübt, denn
die von den Freunden meines Onkels mit Bonteint getroffene
Vereinbarung erſchien ihm nur wie ein Scherz.

Was ſoll das Benjämin, „DeinGlas iſt ſtets in Deiner Hand, voll oder leerl Bin ich Ge
fangener oder biſt Du es Hören Sie nur, meine Herren:
es hätte nicht viel gefehlt, ſo hätte Machecourt geſtern ein
gutes Werk getan; er wollte gew ſchönen Weinberg bei Chou-
lot verkaufen, um mich bei Bonteint auszulöſen.“

„Das iſt herrlich!“ rief Page.
„Das iſt ſtärkend und erquickend!“ meinte Arthus.
„Das iſt eine Verkörperung der Moral!“ fügte Guillerand

bewundernd hinzu.
„Meine Herren,“ unterbrach ſie Rapin, „überall, wo man

das Glück hat, die Tugend 8 finden, inuß man ſie ehren;
ich ſchlage deshalb vor, daß Machecourt, ſo oft er mit uns
zu Tiſche ſitzt, ein Seſſel zuerkannt wird.“

„Angenommen!“ riefen ſämtliche Gäſte zugleich, „und auMachecourts Geſundheit!“ ſe dugleih f
ich weiß nicht, wes

Jſt dieſer Ka
e grraſt verſetzte mein Onkel,halb man ich vor dem Gefängniſſe ſo für tet.

paun nicht eben ſo zart und a dieſer Bordeaux nicht eine
eben ſo gute Blume, wie wenn das Mahl hinter einer anderen
Pforte aufgetragen wäre?“

eißen, Machecourt,“ e

„Ja,“ entgegnete Guillerand, „ſo lange an der Mauer, an
der ſie angebunden iſt, Gras zit lange za t die Ziege
Zu Strick nicht. Aber ſobald die Stelle kahl iſt, hat ſie
Qual und ſucht ihn zu zerreißen.“

(Fortſetzung folgt.)
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en ußten die Angeklagten bei Wewiſſenhafter
flichterfüllung Kenntnis von ihnen erhalten. Ergegen die Offigiere je fünf age Stuben, gegenden Feldwebel fünf Tage gelinden Arreſt Das Urteil

lautete auf Freiſprechung!
Die drei Angeklagten hatten während der ganzen Verhandlung

die Anklagebank nicht betreten, ſondern ſaßen auf den ſonſt für
die Zeugen beſtimmten Stühlen. Vor der Rede des Anklägers,
in der dieſer ſeinen Strafantrag ſtellte, mußten zwei Zeugen

Gemeine das Sitzungszimmer verlaſſen. Weshalb all
dieſes Gibt es nach dem Militär-Strafrecht Angeklagte erſten
und zweiten Ranges

Ueber die Unruhen in DeutſchSüdweſtafrika laufen die
Nachrichten aus deutſcher amtlicher Quelle recht dürftig ein,
was nach den Erfahrungen beim Chinakreuzzuge, bei der
Venezuela Affäre uſw. nicht groß wundernehmen kann. Der
deutſche Spießer läßt ſich eben mit der ſterotypen Phraſe:
„amtlich iſt hier nichts bekannt“ abſpeiſen. Nach einer
offiziöſen Meldung von Wolffs Bureau wird die Marſchzeit
der gegen die aufſtändiſchen Bondelszwarts geſchickten Streit
kräfte zur Zurücklegung allein der Strecke zwiſchen Windhoek
und Keetmannshoop nicht weniger als drei Wochen betragen.
Die Entfernung zwiſchen Windhoek und Keetmannshoop be-
trägt in der Luftlinie 450 Kilometer, die Entfernung von Keet-
mannshoop bis Warmbad, dem Zentrum des Aufſtandes,
weitere ca. 225 Kilometer. Es wird alſo ein Monat vergehen,
bevor die Truppen am Kriegsſchauplatz ſelbſt angelangt ſein
werden. Möglicherweiſe würden wir alſo ſo lange warten
müſſen, bis uns genauere offiziöſe Nachrichten über die Vor
gänge in Südweſt-Afrika zugehen würden! Bis dahin wird
man auf die engliſchen Zeitungsnachrichten angewieſen ſein, ſo
fern ſich wenigſtens die deutſche Regierung nicht doch dazu be
quemen ſollte, auf dem ſo naheliegenden Wege über die Kap-
kolonie Nachrichten einzuziehen und bekannt zu geben.

Vom Sonnabend lagen folgende Nachrichten aus engliſcher
Quelle über den Aufſtand vor: Ueber die Ereigniſſe in Warm-
bad beſagen Meldungen aus Steinkopf: Die deutſchen Behörden
von Warmbad befahlen den Hottentotten, ihre Gewehr zur
Regiſtrierung einzuliefern. Die Bondelzwarts weigerten ſich,
dieſer Anordnung nachzukommen. Darauf begab ſich der
kommandierende deutſche Offizier mit einer Abteilung Soldaten
zu ihnen hinaus, um mit ihnen zu ſprechen. Es entſpann ſich
ein Wortwechſel zwiſchen dem Offizier und einem
Häuptling der Bondelzwarts, der damit endigte, daß
der Offizier den Häuptling niederſchoß. Die
Hottentotten griffen darauf die Deutſchen
die gegen 20 Mann zählten an, und töteten oder verwundeten
alle, bis auf drei oder vier, die entkamen.

Jn der im ſüdlichſten Teile der Kolonie belegenen Station
Warmbad befanden ſich nach einer letzten Ueberſicht über die
weiße Bevölkerung in Deutſch-Südweſt-Afrika zwanzig Deutſche,
11 Engländer, 1 Schwede, 120 Kapländer, 31 Buren aus den
ehemaligen Republiken, zuſammen 195 Weiße.

Weiter meldet Daily Mail aus Kapſtadt: Die Hottentotten
ermordeten viele deutſche Ladenhalter in den abgelegenen Be-
zirken Deutſch Südweſt Afrikas. Der deutſche Polizeipoſten
Uſibis (vielleicht gemeint Uhabis, Huſabis oder Utabis Anm.
d. Red.) wurde von den Hottentotten umzingelt und die Gar-
niſon ermordet. Flüchtlinge aus Deutſch-Südweſt-Afrika ſuchen
Schutz auf britiſchem Gebiet, ſüdlich vom Oranje-Fluß. Der
deutſche Händler Pappge, der mit ſeiner Familie bis an das
Ufer des Fluſſes von den Bondelzwerts verfolgt wurde, konnte
noch im letzten Augenblick mit ſeinen Angehörigen über den Fluß
ſetzen und bei einer Abteilung der britiſchen Kolonialpolizei
Schutz ſuchen. Die Bondelzwarts verlangten von der Polizei
Abteilung die Auslieferung der Deutſchen, die ſelbſtverſtändlich
abgelehnt wurde. Die Regierung der Kapkolonie erwägt ſtrenge
Maßregeln für den Fall, daß die Bondelzwarts die Grenze
überſchreiten. Die Aufſtändiſchen beſitzen gegen 600 Gewehre
und reichliche Munition.

Ob die geſamte weiße Bevölkerung von Warmbad, ſoweit ſie
nicht über die Grenze den Oranje-Fluß nach der Kap-
kolonie entkommen konnte, niedergemetzelt worden iſt, bleibt
einſtweilen im Dunklen. Zum mindeſten ſind die Weißen in
Warmbad von den Aufſſtändiſchen eingeſchloſſen. Darauf
deutet die Unterbrechung der telegraphiſchen Verbindung mit
Keetmanshoop und Windhoek hin, die andernfalls aufrecht er
halten bezw. wieder hergeſtellt ſein müßte.

Handelt es ſich nur um einen Aufſtand der Bondelzwarts,
die nach der offiziöſen Erklärung nur 500 wehrhafte Männer
zählen ſollen, ſo würde die Niederwerfung der Erhebung mit
den vorhandenen Streitkräften in Deutſch-Südweſtaftrika
zuſammen 33 Offiziere, 150 Unteroffiziere und 620 Mannſchaf-
ten möglich ſein, ſollten ſich dagegen die benachbarten Hotteu-
tottenſtämme, die Bethanier, die Berſeba und Veldſchoendrager
Hottentotten der Erhebung anſchließen, ſo wäre mit einem ſehr
unangenehmen Kolonialkrieg in unſerer ſüdweſtafrikaniſchen
Sandſtreubüchſe zu rechnen!

„Geheimbündelei.“ Nicht allein in Königsberg ſondern
auch in Memel haben ſich preußiſche Behörden als Helfers-
helfer der Zarenſchergen erwieſen. Das offiziöſe Wolff-Bureau
meldet im WauWauſtile:

„Jn dem Verfahren wegen Geheimbündelei, das die Staats
anwaltſchaft einen hieſigen Sozialdemokraten eingeleitet
hat, iſt der Königsberger Hartungſchen Zeitung zufolge auch
in Memel eine Hausſuchung abgehalten worden bei einem
Führer der dortigen Sozialdemokraten, Uhrmacher Ferdinand
Klein, und zwei anderen Sozialdemokraten. Das Ergebnis
der Hausſuchung war überraſchend. Es wurden ganze Stöße
revolutionärer Schriften und nihiliſtiſcher Pamphlete gefunden,
die vom Aktionskomitee der Nihiliſten in Zürich hergeſtellt
waren. Außerdem wurde eine ausgedehnte Korreſpondenz mit
ruſſiſchen Untertanen beſchlagnahmt und der hieſigen Staats
anwaltſchaft überſandt.“

Die n der ruſſiſchen Grenze muß die preußiſchen Be
amten zu koſaliſchem Denken fähig gemacht haben. Jn Preußen
war es bisher jedem Staatsbürger erlaubt, ruſſiſche Schriften
zu beziehen und aufzubewahren es entſpricht der Praxis derkuſſiſhen Knutenregierung, darin „geheimbündleriſche“ Be

ſtrebungen zu ſehen.

Ansland.
Ungarn. Das neue Miniſterium Tisza ſcheint all

mählich feſten Fuß zu faſſen. Es hat die ganze liegen gebliebene
Arbeit der miniſterloſen Zeit zu erledigen. Irgend welche ſozialen
oder politiſchen Fortſchritte ſind von dem „liberalen Tisza
nicht zu erwarten. Jn ſeiner Programmrede hat er allerdings
das Beſtehen einer „ſozialen Frage“ allergnädigſt zugegebeu.
Dagegen hat er über die dringend notwendige Wahlreform kein
Wort verloren. Abgeſehen von der Barbarei des ungariſchen Wahl
verfahrens ohne Blutvergießen geht es infolge der Beamten
und Gendarmen-Willkür bei den Wahlen ſelten ab iſt das
Wahlrecht ein äußerſt jämmerliches, da von 18 Millionen Men
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u 0 m e prläufi, a.Sorge des ungariſchen und auch der öſtreichiſchen Miniſteriums,
daß das Rekrutenkontingent bewilligt wird.

Frankreich. Die miniſteriellen Sozialiſten unter
Führung von Jaursès haben ſich wieder einmal in eigenartigem
Lichte gezeigt. Jnfolge der Polizeibrutalitäten in der Pariſer
Arbeiterbörſe hatte ſich ein Teil des linken Flügels in der
Kammer gegen das Miniſterium Combes gewandt Auch die

reſiſten hatten das brutale Vorgehen des Polizeipräfekten
ne verurteilt. Dieſe Kühnheit tat ihnen aber ſehr bald

wieder leid. Um ihren r gegen den bürgerlichen Miniſter
präſidenten und den Pariſer Polizei- Paſcha wieder gut zu
machen, gaben ſie ein Vertrauensvotum für die Regierung ab,
indem ſie für den Geheimfonds ſtimmten, mit dem die Polizei
unterſtützt wird. Sie haben ſomit die Polizeiwillkür indirekt
gutgeheißen. Der Geheimfonds wurde von der Kammermehr-
heit votiert, wobei Jaurès und 24 Sozialiſten ſeiner Gefolg-
ſchaft mitſtimmten. Nur acht miniſterielle Sozialiſten ſtimmten
dagegen, einer enthielt ſich der Abſtimmung. Sozialiſten als
Protektoren des Lockſpitzeltums wirklich ein höchſt erbaulicher
Anblick!

Zu einem Zuſammenſtoß mit der Polizei kam es
Sonnabend in Lyon nach einer antimilitariſtiſchen Verſammlung.

Jtalien. „Ehrenwerte Herrn“ ſind die dem neuge-
gebildeten Kabinett angehörenden Miniſter Tittoni und Roſano.

Tättoni, langjähriger Präfekt von Neapel, hat als ſolcher
den Sanierungsverſuchen des Senators Saredo entgegenge-
arbeitet, die furchtbare Miß wirtſchaft der Stadt geduldet und
ſich ſo den Titel eines „Präfekten der Camorra“ verdient. Er
iſt auch ſonſt nicht makellos und mag Giolitti, dem Giolitti, der
im Jahre 1892 den Direktor der Banca Romana zum Sena-
toren vorſchlug, an jene goldene Gründerzeit gemahnt haben.
Damals hatte auch Tittoni ſeine kleine Rechnung mit der Juſtiz

gegen ihn ſchwebte ein Prozeß wegen betrügeriſchen Bankrotts
als Verwalter einer Jmmobilienbank er beglich die Rechnung
aber nicht, weil der Prozeß gegen den damaligen Abgeordneten
nicht autoriſiert wurde. Derſelbe Tittoni ſagte damals vor
Gericht aus, als ſein Name unter Erklärungen gefunden worden
war, die falſche Angaben über die betreffende Bank enthielten,
er ſei der Sprache, in der die Erklärungen verfaßt waren
(deutſch), nicht mächtig, obwohl er dieſe Sprache ſeit ſeiner
Kindheit ſpricht. Roſano ſteht im Rufe der Beſtechlichkeit,
er hat notoriſcherweiſe vom Genoſſen Bergamasco, als dieſer
zum Zwangsdomizil verurteilt war, 5000 Lire genommen, um
ihn zur Freiheit zu verhelfen. Es handelte ſich hier nicht um
Advokatendienſte es gibt bekanntlich keine gerichtliche Prozedur
für die Verſchickung ins Zwangsdomizil ſondern um Ver-
mittelung, die der Abgeordnete, nicht der Rechtsanwalt beſorgte.
Bis vor wenigen Tagen war er Verteidiger Palizzolos, dem
er ſchon vor Jahren als Miceli und Notarbartolo ermordet
wurden, als Unterſtaatsſekretär des Jnnern „behilflich“ war.
Er legte „edel ſei der Menſch“ die Verteidigung nieder,
um das Portefeuille des Miniſters zu nehmen. Warum über-
trug man ihm nicht das der Juſtiz

Man kann es den radikalen Parteien wirklich nicht übel
nehmen, wenn ſie mit einem ſo zuſammengeſegzzten Kabinett
nichts zu tun haben wollen.

Rußland. Der „Friedenszar“ in Oſtaſien. Das
r Armeekorps wird zum Abmarſch nach Oſtaſien bereit ge-

alten.
Das mag eine nette Wirtſchaft geweſen ſein.

Der in Warſchau zur Jnſpizierung weilende Miniſter Plehwe
verfügte wegen der nicht zufriedenſtellenden Verhältniſſe in der
Polizeiverwaltung die Entlaſſung des Polizei Direktors
Lichatſchewski.

Amerika. Die neue Republik Panama in Zentral-
amerika verdankt ihr Daſein nur den ſchlauen Nordamerikanern,
die auf dieſe Weiſe den Bau des Nicaragua Kanals endlich
durchſetzen können. Die neue Republik war urſprünglich ein
Teil von Kolumbien. Nordamerika wollte von Kolumbien einen
Landſtreifenzu beiden Seiten des projektierten Kanals. Kolumbien
verlangte dafür eine einmalige Abfindung von 20 Millionen
Dollars ſowie jährlich 150 000 Dollar auf 100 Jahre. Außer-
dem wollte man die Souveränitätsrechte Nordamerikas über
die Kanalzone nur in beſchränkter Weiſe anerkennen. Den
geriſſenen nord amerikaniſchen Geſchäftsleuten und Politikern
war dies aber zu teuer. Sie ließen ein paar Millionen Dollar
im kgeheimen rollen, die in dem Lande der ewigen Revolutionen
auch ihre Wirkung nicht verfehlten. Das Reſultat war eine
neue Republik, die den Wünſchen Nordamerikas vollſtändig zu
Willen iſt. Die amerikaniſche Diplomatie weiſt ſelbſtverſtändlich
nach allen Regeln der Kunſt nach, daß die ganze Geſchichte
höchſt korrekt und früheren Verträgen entſprechend vor ſich ge-
gangen iſt.

Wie gehen die Stichwahlen vor ſich?
Wichtig für alle Wähler und Wahlvorſteher.

Die Entwicklung unſerer ökonomiſchen und politiſchen Ver-
hältniſſe hat das Wahlſyſtem zum preußiſchen Landtag zur
lächerlichen Komödie gemacht. Wir haben in der vorigen
Nummer nachgewieſen wie grundverſchieden die Zahl der
Wähler und die Steuergrenzen in den Urwahlbezirken von
Halle iſt. Anderwärts iſt's ebenſo. Bei hundert Mark Steuern
iſt man in dem einen Bezirk Wähler dritter Klaſſe, im andren
Bezirk Wähler zweiter und wieder in einem andern Bezirk
Wähler erſter Klaſſe. Da das Wahlrecht eines Wählers zweiter
Klaſſe durchſchnittlich zehnmal, das eines Wählers erſter Klaſſe
bis zweihundertmal ſo groß iſt, wie das Wahlrecht in der
dritten Klaſſe, ſo hängt demnach die Größe unſeres Landtags-
wahlrechts ab von der Straße, ja von dem Hauſe, in dem wir
wohnen; das iſt vollendeter Unſinn.

Aber nicht nur nach der ökonomiſchen ſondern auch nach der
politiſchen Seite iſt das Wahlſyſtem zur Lächerlichkeit geworden.
Als es vor 53 Jahren mit Hilfe eines Staatsſtreiches dem
Volke aufgezwungen wurde, da gab es in Preußen noch kein
entwickeltes Parteileben. Das iſt weſentlich anders geworden,
und deshalb ſind jetzt die Beſtimmungen für die Stichwahlen
von Wert, die zwar früher ſchon im Geſetze enthalten waren,
aber faſt nie zur Anwendung zu gelangen brauchten, weil erſtens
die Wahlbeteiligung eine verſchwindend geringe war und weil
in den meiſten Fällen überhaupt nicht mehr Wahlmänner auf
geſtellt wurden als nötig waren, Stichwahlen alſo bei den Wahl
männerwahlen überhaupt nicht oder nur ſelten vorkamen.

Da ſich diesmal die Sozialdemokratie beteiligt, bekommt die
Wahl ein anderes Geſicht; die Vorſchriften für die Stichwahlen
müſſen genau bekannt ſein und beachtet werden, damit nicht
wieder, wie es 1898 auswärts geſchehen iſt, die Wahl von
ſozialdemokratiſchen Wahlmännern für un giltig erklärt wer
den kann, weil angeblich die Stichwahl- Vorſchriften nicht genau
beachtet worden ſind.

Gewählt iſt, wer als Wahlmann die abſolute Mehrheit der
giltig Stimmenden erhalten hat, alſo nicht der

Stimmen. Wenn 100 Wähler in einem Bezirke abſtimmen
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e e e e bſolnte Mehnr timmen 51, die abſoluteder 100 Stimmenden. Hehett
Iſt nur ein Wahlmann zu wählen und beim erſten Wahl

gange hat keiner die abſolute Mehrheit erhalten, ſo findet die
Stichwahl zwiſchen den beiden ſtatt, welche beim erſten Wahl
gange die meiſten Stimmen erhielten. Stimmen, welche für
einen dieſer beiden abgegeben worden, zählen bei der Stichwahl
als ungiltig nicht mit.

Kompligzierier wird die Siichwahl, wenn zwei Wahlmänner
zu wählen ſind. Haben zwei der Kandidaten im erſten Wahl
gange die abſolute Mehrheit erhalten, dann iſt die Wahl er
ledigt. Wurde keine abſolute Mehrheit erzielt, dann ſind fol
gende Fälle denkbar:

J. Es haben mehr als zwei Kandidaten die abſolute Majo
rität. Gewählt ſind die beiden, die die größte Stimmenzahl
erhalten haben. Ergibt ſich wegen Stimmengleichheit ein Zwei
fel, ſo entſcheidet hier ſofort das Los. Zum Beiſpiel bei
100 giltig Stimmenden erhielt:

A 60 B 55 C 53 andre 32 Stimmen; gewählt ſind A und B.
oder es erhielt A 60 B 60 C 60 andre 20 Stimmen; das Los

entſcheidet, welche beiden von A, B, C als
gewählt gelten.

oder es erhielt A 60 B 55 C 55 andre 30 Stimmen; A iſt ge
wählt, das Los entſcheidet zwiſchen B und

wer außerdem von ihnen als gewählt
gilt.

Es hat nur ein Kandidat die abſolute Majorität; dieſer
iſt gewählt; zur Wahl des zweiten findet Stichwahl zwiſchen
den beiden Kandidaten ſtatt, die die nächſthöchſten Stimmen
zahlen erhalten haben; ergeben ſich wegen Stimmengleichheit
Zweifel, ſo entſcheidet das Los, wer zur Stichwahl gelangt.

Zum Beiſpiel bei 100 Wählern erhielt
A 70 B 50 C 40 andre 31 Stimmen; gewählt

iſt A, in Stichwahl kommen B und 0;
oder es erhielt A 70 B 50 C 50 andre 30 Stimmen; gewählt

iſt A, in Stichwahl kommen B und C;
oder es erhielt A 70 B 40 C 40 D 40 andre 10 Stimmen; ge

wählt iſt A, das Los entſcheidet, welche bei
den von B, C, D in Stichwahl kommen;

oder es erhielt A 70, B 40 C 36 D 36 andre 18 Stimmen ge
wählt iſt A, das Los entſcheidet wer von
C und D mit B in Stichwahl kommt.

Jn der Stichwahl iſt der derjenige gewählt, der die meiſterStimmen zählt: bei Stimmengleihheit beider Kandidaten ent

ſcheidet nunmehr das Los.
III. Kein Kandidat hat im erſten Wahlgange die Majorität

erhalten. Jn die Stichwahl gelangen diejenigen vier Kan
didaten, die die höchſten Stimmenzahlen erhielten. Ergeben
ſich wegen r r Zweifel, ſo entſcheidet das Los,
wer in die Stichwahl kommt.

Zum Beiſpiel bei 100 Wählern erhielt
A 45 B 45 C 48 D a4s8 andre 24 Stimmen;

A, B, O und D kommen in die Stichwahl.
oder es erhielt A 86 B 36 O 86 D 36 E 36 andere 20 St.

das Los entſcheidet, welche vier on A, B,
C, D, E in die Stichwahl kommen.

oder es erhielt A 40 B 40 C 40 D 30 R 30 andre 20 St.
das Los entſcheidet, wer von D und E mit
A, B, C in die Stichwahl kommt.

oder es erhielt A 50 B 50 O 20 D 50 Stimmen Stichwaht
zwiſchen A, B, C, D.

Sind wie in den eben angeführten Fällen in der Stichwahſ
zwei Kandidaten zu wählen, ſo ergeben ſich wieder ſehr ver
ſchiedene Möglichkeiten.

1. Es erhalten in der Stichwahl nur zwei Kandidaten die ab
ſolute Majorität; ſie ſind gewählt.

2. Es erhalten in der Stichwahl mehr als zwei Kandidaten
die abſolute Majorität gewählt ſind die beiden mit der höchſten
Stimmenzahl; ergeben ſich wegen Stimmengleichheit Zweifel,“
ſo entſcheidet das Los. Zum Beiſpiel bei 100 Wählern erhielt

A 60 B 55 0 53 D 32 Stimmen; gewählt ſind
A und B,

oder es erhielt A 60 B 60 C 60 D 20 Stimmen; das Los ent
ſcheidet, welche beide von A BC gewählt ſind,

oder es erhielt A 60 B 55 C 55 D 30 Stimmen; gewählt iſt
A; zwiſchen B und C entſcheidet das Los,
wer von ihnen außerdem gewählt iſt.

3. Es erhält bei der Stichwahl nur ein Kandidat die abſolute
Majorität. Dieſer iſt gewählt; der zweite Kandidat wird in
einer weiteren Stichwahl gewählt der einzige Fall, in dem
es zwei Stichwahlen gibt. Jn dieſe zweite Stichwahl gelangen
diejenigen beiden Kandidaten, die in der erſten Stichwahl die
nächſthöchſten Stimmenzahlen erhalten haben. Tritt wegen
Stimmengleichheit Zweifel ein, ſo entſcheidet das Los, wer in
die zweite Stichwahl gelangt. Bei 100 Wählern erhielt in der
erſten Stichwahl

A 60 B 50 C 48 D 42; gewählt iſt A, in die
zweite Stichwahl kommt B und C;

oder es erhielt in der erſten Stichwahl
A 62 B 46 C 46 D 46; gewählt iſt A; das

Los entſcheidet, welche von beiden von B
O D in die zweite Stichwahl kommen;

oder es erhielt in der erſten Stichwahl
A 60 B 50 C 45 D 45; gewählt iſt A; das

Los entſcheidet zwiſchen O und D, wer von
ihnen mit B in die zweite Stichwahl ge
langt.

Jn der zweiten Stichwahl iſt gewählt, wer die Mehrheit
der Stimmen hat; bei Stimmengleichheit entſcheidet das Los.

4. Es erhält bei der Stichwahl kein Kandidat die abſolute
Majorität. Hier ergeben ſich zwei beſondere Fälle:

a) Jeder der vier Kandidaten erhielt die gleiche Stimmen
zahl; z. B. bei hundert Wählern jeder 50 Stimmen; in
ieſem Fall entſcheidet nunmehr das Los, welche beiden

von ihnen als gewählt gelten (Reglement Z 17 Abſatz 8
Satz 2).

b) Haben nicht alle gültig Stimmenden je zwei gültige
Stimmen, indem einige überhaupt nur eine Stimme ab
gaben, oder neben einem gültigen Namen noch einen Kandi-
daten nannten, der gar zur Stichwahl ſtand, ſo kann
es ebenfalls vorkommen, daß bei der Stichwahl kein Kan
didat die abſolute Majorität erhält; in dieſem Falle gilt die
Wahl der betreffenden Abteilung als t beendet
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Dienstag den 10. November abends S Uhr
für Halle- Süd im 2Belleuere, Lindenſtraße,

für Halle-Nord im „Burgthenteree, Giebichenſtein.
Tagesordnung: Proletariat und Junkerparlament.

Genoſſen Adi. Thiele. Redakteur, und A. Albrecht. Schneidermeiſter.

dtageswani?

Referenten: Die Kandidaten für HalleSaalkreis
Die Einseruſer.

Konsumverein zu Neuselwitzſeh
E. G. m. b. H.

Mittwoch den 18. Nov. er. nachm. Z Uhr im Gaſthof zu Neupoderſchan

ordentlich Goneral-Versammlung,
Tagesordnung1. Bericht über das 2. Veſchäftshalbjaht 1903 und Erläuterung des

Vertet v Jahresberichtes.
ericht der Reviſoren und Erteilung der Entlaſtung.

h es Anffherrätsmitgliedes.
wahl eine i atsmitgliede

5. Geſchäftliches.Der Anfsichtsrat des Konsumvereins zu Neuselwitz.
R. Schollbach, Tagrender-

Her J zit r Sir Zur m Geſchäftslokale Faſanen
ahresrechnung ſowie die Bilanz liegen im Geſchäftslokaleſtraße Nr. 6, I Treppe, aus. e s

Konsumverein zu NMeuselwitz, e. G. m. b. H.Funk. Poſer. Heilmann.
Zum letzten Dreier, Perſeburgerſtraße 32.

Dienstag den 10. November 1903

Schlachtefeſt mit g. v
8 Uhr Wellfleiſch. Abends div. Wurſt und

dem Hauſe. Hierzu ladet höflichſt ein Hiwao.
Geſchäfts Schſung

Einem geehrten n von Zeitz und Umgegend die ergebene
Mitteilung, daß ich in Zeitz, Parkſtraße 10, einGarn- und Gerager e ſterGeſ reröffnet habe. Jch bitte, mein Unternehmen bei deſt. &1 zu berückſichtigen.

L uise Grefim.
W Mitglieder des Konſumvereins erhalten Konſummarken. W

Fernſpr. 1996. Gegr. 1892.
Anatomische u. physiologische

Heil- und Kunstanstalt.
Anfertigung von Fußbekleidung für

prs

Kinder und Erwachſene, für geſunde und leidende Füße. Spezialität
für e ſzleiden. Eigene Leiſtenſchneiderei. Weitverbreitete ErfolgeGeö ochentags von 7—-7, Sonn und Feiertags vorm. von 11--12 uhr.

Foh. Fas z ykäGrünſtraße 27, in Halle a. S., ſchrägüber „Walhalla-Theater“.roſchüre poſt und koſtenfrei.

Martins- Rörnchen

ganz vorzüglich im Geschmack, mit Frucht-, Makronen- u. Marzipan-
ranuzs empet Karl Koch Herrenstr.

r r r Große Preisermäßigung W W W
aetfs a fiſcherei- Jmport

ner, Swinemünde A 33, billigſt. e en Gold. Medaillen. endiplome.Fracht nd S wie Dauerware.
g. v. 400 neue Salzher.

Nachn.T7 i vollfett
zart weißzflei.ſucht Grß z fff M 10 Al ä 54.m desgl. z. Ei J fff 10 MA! à 5
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Zu den andtagewahlen.

Alle Arbeiter ſeien auf den Leitartikel in vorliegen
der Nummer beſonders aufmerkſam gemacht.

Die Konſervativen halten für die „nationalen Wähler am
Dienstag in Ammendorf eine Verſammlung im Gaudigſchen
Gaſthofe ab. Jm Jnſerat wird geſagt, v. Voß werde neben
Suchsland „ſein Programm entwickeln“. Das kann der ſtein-
alte v. Voß gar nicht. Sozialdemokraten ſind vom Beſuch der
Verſammlung ausdrücklich ausgeſchloſſen. Das hätten die Herren
ſich ſparen können denn die Späße Suchslands ſind den Ar-
beitern ſchon ſo geläufig, daß ſie kein Verlangen tragen, ſich den
alten Kohl nochmals aufwärmen zu laſſen.

Einen ſehr wehleidigen Aufruf erlaſſen die „Allgemeine
Ordnungspartei“ u. der „Konſervative Verein“ für ihre Kandi-
daten v. Voß und Suchsland. Der „Linksabmarſch“ der National-
liberalen wird bedauert und für nicht nötig erklärt. Herr v.
Voß habe allerdings gegen den Kanal geſtimmt, aber nur, weil
„dringendere Kulturaufgaben“ zu erledigen ſeien. Die beiden
konſervatiden Kandidaten hätten verſprochen, die neue Vorlage
„ernſt zu prüfen“, im übrigen werde „unſer Wahlkreis durch
den Kanal „berührt“. Die Pflichten der Nächſtenliebe“ gegen
„unſere Volksgenoſſen in Schleſien, Poſen und Brandenburg“
müßten früher als das Bedürfnis nach dem Kanalbau be-
friedigt werden. Herr Suchsland wolle beſonders als Mittel-
ſtandskandidat angeſehen ſein“. Der Aufruf ſchließt: „Helfe
uns jeder, die beiden Herren (v. Voß und Suchsland) in den
Landtag zu bringen.“ Für die Allg. Ordnungspartei haben
den Aufruf unterzeichnet Kom.- Rat Lehmann und Rechtsan-
walt Glimm, für den Konſervativen Verein die Herren
Rittergutsbeſ. v. Bülow in Dieskau, der Gutspächter Re h-
fe ld in Eismannsdorf, Kaufmann Mertens in Halle.

Der Aufruf zeigt, wie ſehr die Konſervativen ihre Mandate
gefährdet ſehen, und ihre Ahnung dürfte ſie nicht täuſchen,
Die einzige Möglichkeit, daß ſie mit ihren Kandidaten ſiegen, iſt
dann gegeben, wenn die Liberalen ihre Taktik nicht ändern.

Jm Naumburger Landkreis finden die Urwahlen in ſämt
lichen Bezirken vormittags 10 Uhr ſtatt.

Jm Zeitzer Landkreis finden dieſe Wahlen laut Beſtimmung
des Landrats am 12. November nachmittags 2 Uhr ſtatt.
Jedenfalls ſind beide W nicht derart, daß ſie den
Wählern möglichſt günſtig liegen, wie es der Miniſter an
geordnet hat.

Aue bei Zeitz. Jn der Sonnabend, den 31. Oktober,
e des Sozialdemokratiſcheneins wurde die Aufſtellung der Wahlmänner zur Land-

tagswahl vollzogen. Jn der Diskuſſion wurde beſonders
von den Zangenberger Genoſſen Klage geführt über den
dortigen Ortsvorſteher. Es iſt nämlich den betreffenden Ge-
noſſen erſt nach mehrmaligem Hingehen möglich geweſen, die

liſte einzuſehen immer war der Herr Ortsvorſteher
nicht zu Hauſe; zu wünſchen wäre, daß in Zukunft die
egenen ekannt gegeben werden, in welchen die Liſten aus-

iegen.
s Wahlmänner wurden aufgeſtellt: für Aue Aylsdorf

Genoſſen Burgau u. Hornikel; für Zangenberg Genoſſen
Schulz und Gabler zur 3. Klaſſe und für die 2. Klaſſe
die Genoſſen A. Köhler und A. Gabler.

Wir teilen heute nach Abſchluß der Vorarbeiten allen Ge-
noſſen die getroffenen Beſtimmungen mit und erſuchen, dieſelben
in allen Genoſſenkreiſen, auf den Arbeitsſtätten 2c. bekannt zu
machen. Nach ihnen müſſen ſich unſere Wähler genau richten.
Einmal iſt es dringend erforderlich, daß alle unſere Wähler
z den feſtgeſetzten Wahlzeiten pünktlich im Wahl-

okale ſind. Dann dürfen ſie nicht, nachdem ſie nach Namens-
aufruf die Namen der von uns aufgeſtellten Wahlmänner
genannt haben, ſofort das Wahllokal verlaſſen, ſondern ſie
müſſen noch warten, ob nicht noch gleich eine Stichwahl
vorzunehmen iſt. Findet eine ſolche Stichwahl ſtatt zwiſchen
unſeren Wahlmännern und denen der Gegner, dann werden
auch in der Stichwahl die Namen unſerer Wahlmänner noch-
mals genannt. Kommen dagegen die Wahlmänner der Gegner
in eine Stichwahl, ſo daß unſere Wahlmänner alſo ausfallen,
ſo wählen unſere Genoſſen in keinem Falle mit,
ondern ſie erklären beim Namensaufruf, daß ſie nicht wählen.
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Sie können auch in dieſem Falle einfach das Lokal verlaſſen.
r iſt genau zu achten. Wir wählen keinen

egner, auch keinen Freiſinnigen. Einer unſerer Genoſſen
hat dem Wahlakt beizuwohnen bis zum Schluß. Er ſoll auch
den Wahlvorſteher erſuchen, ihm das Dableiben zu geſtatten
bis nach Schluß der Wahlen der 2. und 1. Abteilung, damit
das Reſultat der gewählten Wahlmänner und ihre Partei-
ſtellung ſofort dem Genoſſen Leopoldt mitgeteilt werden
kann. Wir machen beſonders die Vereinsvorſtände auf letzteres
aufmerkſam.

Nachſtehend geben wir bekannt, in welchen Bezirken wir Wahl
männer aufgeſtellt haben. Wo alſo Wahlmänner von unſerer
Partei nicht aufgeſtellt ſind, und die Genoſſen nicht im letzten
Augenblick noch jemand aufſtellen können, da ſoll man nicht
zur Wahl gehen.

Zugleich geben wir noch bekannt, daß in den folgenden Be
irken am Wahllokal ſelbſt Zettel ausgegeben werden, auf denen
ie Namen der Wahlmänner verzeichnet ſind. Die Genoſſen

ſollen alſo am 12. November zur beſtimmten Zeit ruhig zur
Wahl gehen, ſie erfahren das Nähere am Wuahllokal.

Aufgeſtellt find Wahlmänner in der dritten Ab-
teilung

Stadt Naumburg in allen Bezirken.e Landbezirk Naumburg nd keine Wahlmänner auf-
geſtellt.

Stadt Weißenfels in allen Bezirken.
Wo Wahlmänner in den ländlichen Bezirken aufgeſtellt ſind,

hat die Weißenfelſer Vereinsleitung die Bekanntgabe erlaſſen.
Bezirk Hohenmölſen. Hier ſind ſowohl in der Stadt, wie

in allen Bezirken Wahlmänner aufgeſtellt, die bereits im Volks
blatt bekannt gegeben wurden. Am Wahllokal kann auch jeder
Wähler die Namen erfahren.

Bezirk Teuchern. Jpſpeſtent ſind Wahlmänner für Teuchern
Stadt, ferner für Runthal und Gröben (Wahllokal Gaſt-

Ziller in Gröben) und für Reußen im Gr., Koſtplatz,
röſſuln, Schortau (Wahllokal Brauerſche Schenke

Kröſſuln).
Jm Bezirk Ofterfeld ſind keine Wahlmänner aufgeſtellt.

Alſo: Wahlenthaltung für unſere Leute.
Bezirk Zeitz Wahlmänner ſind aufgeſtellt in Theißen,

Droyßig, WeißenbornHaſſel (Wahllokal: Gaſthof Burkhardt in
Weißeuborn), PirkauBröditz-Nonnewitz (Wahllokal: Kalbſcher
Gaſthof, Nixditz), Luckenau-Weidau Reußen (Wahllokal: Gaſt
get e Auch für die 2. Abteilung.), Streckau (Wahllokal:

oraſthof nblut. Auf für die 2. Abteilung.) Kretzſchau
(Wahllokal Gaſthof Töpel) Gladitz Gaumnitz (Wahl-
lokal: Gaſthof Lenk in Gladitz) Trebnitz (Gaſthof Krug).
Hier ſind auch Wahlmänner für die zweite Ab-
teilung aufgeſtellt), Aue, Zangenberg (hier auch für die 2. Ab-
teilung), Predel-Profen, Gleina-Hainichen, Rehmsdorf, Broſſen-
Wuitz, Zipſendorf, Nißma Oelſen Spora, Geußnitz Voitzſch-
Würchwitz, Lonzig-Oſſig, Rasberg, Grana, Mannsdorf, Sal-
ſitz, Bergisdorf-Großoſida, Goßra-Hahnsburg, CoßwedaNöben-
Roſenthal, Croſſen und Stadt Zeitz in allen Bezirken.

Jn allen Prx nicht aufgeführten Bezirken ſind keine Wahl-
männer aufgeſtellt. Wir bitten das genau zu beachten.

Das Wahlkomitee des Kreiſes Zeitz-Weißenfels-Naumburg.
Jn Zeitz fand am Freitag abend eine Verſammlung ſtatt,-die von nur 200 Perſonen beſucht war. Wenn es auch erklärlich

iſt, daß der Landtagswahl unter dem vorherrſchenden Wahl-
ſyſtem nicht viel Sympathie entgegengebracht wird, ſo hätte man
doch von der Zeitzer Arbeiterſchaft erwarten müſſen, daß ſie
zum mindeſten die Verſammlungen beſuche, die in dieſer Ange-
legenheit veranſtaltet werden. Aufklären muß man ſich doch über
alle Dinge. Das Referat hatte Gen. Thiele übernommen, der
eine Anzahl Angelegenheiten, die dem Landtag unterſtehen, ein-
gehend beſprach. Da Genoſſe Thiele an einem ſtarken Katarrh
litt, mußte er ſeinen Vortrag abbrechen. Genoſſe Leopoldt
referierte dann über das Wahlgeſetz und ſeine Einrichtung und
beſprach dann noch die Vorgänge am Wahltag, hierauf wurden
die Wahlmänner der dritten Abteilung bekannt gegeben und
von der Verſammlung akzeptiert. Da zur Diskuſſion niemand
das Wort nahm, trat gegen 10 Uhr Schluß ein.

Am Sonnabend abend fand in Aue eine Verſammlung ſtatt,
die hier ziemlich gut beſucht war. An Stelle des verhinderten
Genoſſe Thiele behandelte Genoſſe Leopoldt das Thema: die
Landtagswahl, in 1/2 ſtündigen Ausführungen, denen die Er-
ſchienenen eifrig folgten. Darnach teilten die Genoſſen Schulz-
Zangenberg und Burgau für Aue-Aylsdorf die in dieſen Be-
zirken in Betracht kommenden Wählerverhältniſſe mit. Jn

Ken paberg ſind auch für die 2. Klaſſe Wahlmänner aufgeſtellt
achdem erfolgte auch hier Bekanntgabe der Wahlmänner.

Einiges über den liberalen Landtagskandidaten,
Fabrikbeſitzer Polko. Ein Arbeiter hatte in ſeiner Ton
röhren-Fabrik das 25 jährige Jubiläum, das natürlich, da Herr
Polko ein liberaler Prinzipal iſt, gefeiert wurde. Die Arbeiter
wurden zu einer Fabrikkrankenkaſſen Verſammlung in den
Fabrikräumen zuſammengerufen. Nachdem die Kaſſenan-
gelegenheit erledigt war, hielt Herr Polko eine Rede über das
Zuſammenhalten der Arbeitgeber und Arbeitnehmer und über
reichte dem Arbeiter ein Ehrendiplom mit Denkmünze und ein
Geldgeſchenk von 75 Mark. So weit gut. Nach etwa 14
Tagen kam aber die Kehrſeite der Medaille, denn eines Tages
wurde ohne weiteres den Arbeitern ein Lohnabzug von 10 Proz.
angekündigt und auch durchgeführt, da nur ganze 3 Mann in
der Fabrik organiſiert ſind. Eine größere Anzahl iſt im Hirſch
Dunckerſchen Gewerkvereine organiſiert, die aber, um S
Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit nicht zu ſtören, mit
Lohnkürzung einverſtanden waren. Obwohl Herr Polko die
Arbeiter aufs ſchärfſte durch dieſen Lohnabzug provozierte, hat
er doch jetzt den Mut, ſich als liberaler Kandidat zu präſen
tieren. Hoffentlich nehmen die Arbeiter des Delitzſch Bitter
felder Kreiſes Gelegenheit, dem Herren ſeine „Arbeiterfreund
lichkeit ſo zu quittieren, daß er für die Zukunft die Luſt ver
liert, ſich ſo arbeiterfreundlich zu zeigen.

Holzweißfzig iſt in drei Wahlbezirke eingeteilt. Der 1. Bezirk
umfaßt das alte Dorf und die ganze Seite von der Peters
rodaerſtraße, links bis zum Bäcker Zeidler, der 2. Bezirk die
ganze Delitzſcherſtraße von der Preußiſchen Krone bis an
Bahn, die ganze andere Hälfte der Petersrodaerſtraße
Gaſtwirt Sonntag aus bis zum Tiſchler Auguſt Stock, die ganze
Seite rechts der Delitzſcherſtraße nach Petersroda zu. Der
3. Bezirk umfaßt das ganze Viertel beim Gaſtwirt Schröder
hinten nach Roitzſch zu. Holzweißig iſt wohl noch der einzige
Ort im deutſchen Reiche, der zwar 5000 Einwohner zählt, aber
nicht eine einzige benannte Straße hat.

Die dritte Abteilung ſtimmt im 1. Bezirk für Paul Grammel,
Arbeiter, und Wilhelm Rößler, Maurer; im 2. Bezirk für
Auguſt Winter, Maurer, und Karl Raum, Zimmermann im
3. Bezirk für Hermann Ehlicke, Ziegler, und Otto Rauchfuß,
Maſchiniſt. Die Wahllokale ſind für den 1. Bezirk Max
Körner, für den 2. Bezirk Auguſt Schumann, für den 3. Bezirk
Fritz Schrödter. Die Wahl findet vormittags 10 Uhr ſtatt.
Für die zweite Klaſſe iſt Otto Rauchfuß als Wahlmann
aufgeſtellt.

Wittenberg zerfällt bei der Landtagswahl in 12 Urwahl
bezirke, deren jeder, außer dem 7., ſechs Wahlmänner zu
wählen hat, jede Klaſſe ſomit zwei. Der 7. Bezirk hat m
drei Wahlmänner zu wählen, für jede Klaſſe einen. Die Wah
findet vormittags 10 Uhr ſtatt. Die Bezirke ſind

1. Bezirk: Schloßſtraße einſchl. GarniſonLazarett,
kaſerne, Markt 1-—-9, Durchſtich, Fleiſcherwerder, Brück

Bor w. 3-—6. Fe,2. Bezirk arkt 21--26, Coswiger Straße, Pf ſtraßeSaloßplah 3-—5, Marſtallſtraße, S Feld
webelKaſerne.

3. Bezirk Collegienſtraße 1--23 und 76-—-91, Mittelſtraße
I--11 und 52--62, Kirchplatz, Jüdenſtraße 24——87.

4. Bezirk: Neuſtraße 1--9 und 10--20-21 ausſchl. 104
und 10b, Poſtſtraße 11-12 25, Mittelſtraße 12—22,
Collegienſtraße 24——36 und 65--75. Lokal: Winklers
Reſtaurant, Neuſtraße 14.

5. Bezirk: Collegienſtraße 37 64, Friedericianum und
Dörfurth-Kaſerne, Mittelſtraße 23 33, Kupferſtraße,
Poſtſtraße 1-—-10, Große Friedrichſtraße 1, 136 und 187,
Lutherſtraße 30-—-42. Lokal: Muths Reſtaurant zur
Reichspoſt.

6. Bezirk: Markt 10 bis 20, Jüdenſtraße 1 bis 38, 38 und
39, Mauerſtraße 1 bis 16, Töpferſtraße, Bürgermeiſter
ſtraße mit Hauptwache, Scharrnſtraße mit Depot, Zeug
hauskaſerne und Artillerie Baracke, jetzt neue A
Kaſerne. Lokal Geſellſchaftshaus.

7. Bezirk: Deſſauer Straße, Tauentzienſtraße, Am Hafen,
Coswiger Chauſſee, Jm Hafen. Lokal Kaiſergarten.

8. Bezirk: Rothemarkſtraße, Kleine Rothemarkſtraße, Rothe,
mark, Neumühle, Neumühlenweg Reinsdorfer Weg

Vom polniſchen Adel.
Zum Berliner Kindes-Unterſchiebungs-

Prozeß.
Die Schauſpiele des Lebens ſind die ergreifendſten; ſie über

bieten bekanntlich an Unwahrſcheinlichkeit die gewagteſten Büh-
menſtücke, und doch ſind ſie wahr, weil ſie das Leben ſind.
Was des Dichters Phantaſie künſtleriſch geſtalten muß, um
ſein Bild unſerem Empfinden näher zu rücken, tut hier dereiſerne Gr der menſchlichen erechtigteit, dabei ungleich
tiefere Wirkung erzielend.

Atemlos, ſo ſchreibt man der Berliner Nationalztg. vom
ozeß Kwilecki, ſitzen die Leute auf ihren Bänken, ſtehen

elegante Damen ſtundenlang hinter ſpitzbogenartigen Heffnungen
der Galerien. Adel, Kunſt, Literalur, Theater alles iſt
vertreten. In der zweiten Reihe ſind die feindlichen Agnatender angeklagten Grefin Kwilecki. Die Saralterinien Backen-
bärte, die weingeröteten Geſichter, die hageren Geſtalten ver
raten die Ariſtokratie. Die Frauen ſind nicht elegant bis
auf die angeklagte Gräfin. Die eine hat ein ſpitzenbeſehztes
Höhrrohr, durch das ihr der Gatte die intereſſanten Momente
des verdolmetſcht. Jhre Zuverſicht Wrggr bei
jeder Wendung. Welcher et mu el ger dieſen Familien
geherrſcht haben, daß der ſtolze polniſche Adel ſich in Moabitverſammeln Du um der berſchuideten Reſte einſtigen Glanzes
wegen da den letzten erbitterten e aszrfechten Bei jedem
neuen Zeugen geht eine Bewegung durch den Zuſchauerraum.
Wird er für, wird er gegen ſie zeugen? Stets ſchwankt dasZünglein an der Wage der Stegte eit, die Sympathien möch-
ten es nach der guten Seite lenken; denn Sympathien hat die
Gräfin. an es an dem Aufleuchten der Geſichter im
Saal, wenn ſich das Zünglein ihr zuneigt an dem Kopf
ſchütteln und der leiſen Empörung, wenn ein Zeuge belaſtend
ausſagt. Nur die Verwandten bleiben ziemlich ruhig ſie
flüſtern ſich höchſtens etwas S und das Hörrohr hängt neu
gi an den Lippen des Grafen-Vettern.

Die angeklagte Gräfin iſt eine intereſſante Frau. Das ſchnee
wei ümrahmt das Geſicht einer Makrone. Aber dieh Werke ſchlank und t und aus den Augen

r

reiz ſt n Augein Feuergeiſt. die ganze einung iſt ein Liebgewoben, eknue die Poli hat. S hat ſchwere Tage
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in Moabit. Vielleicht noch ſchwerer als Weib denn als Menſch.
Rückſichtslos, wie es die Gerechtigkeit verlangt, wurden alle
Schleier von ihrer Weiblichkeit heruntergeriſſen. Um ihre
Mutterſchaft zu prüſen, wurde ihre Weiblichkeit zertreten.
Sie, die gewohnt geweſen ſein mag, alles, was an ihr Weib
iſt, auch äußerlich mit dem erleſenſten Geſchmack auszuſtatten,
die ihre modiſchen Kleider wohl aus Paris, ihre Spitzen aus
Brüſſel, ihre Parfums aus England bezog, ſie ſtand entkleidet
vor dem Areopag, vor all den Frauen, ihre ſchmutzige
Wäſche wurde im wahren Sinne des Wortes vor all den Leu-
ten gewaſchen und ihr echtes oder geheucheltes Mutterwerden
von den erſten Wehen bis zur Nachgeburt in Atome zerlegt,
riaer zerpflückt. Nicht nur das Weib in ihr, das Weib
in allen anweſenden Frauen war darob aufs tieſſte verletzt.
reich in einem Prozeß, wo es ſich um das Heiligſte im
Leben, um die Mutterſchaft handelt, müſſen die Schleier von

dieſem Heiligtum fallen, um Klarheit in die Frage zu bringen.
Aber es iſt eine ſchmerzhafte Unterſuchung der Juſtitig, die ſie
da vornimmt, die ſchmerzhafteſte, die im Licht der Oeffentlich-
keit vielleicht vorgenommen werden kann.

Während all der Erörterungen bleibt die Gräfin ruhig und
reſerviert. Nur als der ſachverſtändige Hausarzt allzu genauwird, als er ihre körperlichen und ſeeliſchen Deſette in unver

blümteſter Art und Weiſe ſchildert ſie dabei noch ſeiner
Sympathien ver ehgnd da ſinkt der Kopf mit dem Silber-
haar auf die Bruſt, und faſt ſcheint ſie einer Ohnmacht
nahe. Aber gleich iſt ſie wieder auf ihrem Poſten der vor-
nehmen Ruhe. Und als der Richter verlangt, ſie möge ihre
Hände zeigen, ob dieſe auch jetzt geſchwollen ſeien, wie esdamals geweſen ſein ſoll, da e ſie dem Arzt, der eben
die ganze Wucht des „Sachverſtändigen“ auf ſie hatte nieder-
ſauſen laſſen, mit einer unnachahmlichen Grazie die ent
egen ganz wieder kemme du monde, Herrin der Situation,
ie mit einer r r7 Geſte die Brücke über die tiefſten

Abgründe der Peinlichkeit zu ſchlagen weiß. Die er hat
wenig e Jhre klare Stimme wiegt ſg melodiſch in
dem Akzent. Sie verlangt nie das Wort, das ſie
ern erteidiger überläßt. Sie weiß es dort im beſten
unde. Nur in den i enpauſen unterhält r ſich lebhaft

mit dem Verteidiger. Als Herr von Blumenthal, den ſie vor
echs Jahren in Montreux in ihr Zimmer zum Kaffee geladen,

Zeugenraum betritt, nimmt ſie die ſilberne Lorgnette vor
l
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die Augen. Ein kaum merkliches Nicken des Kopfes antwortet
dem ſtummen Gruß des geweſenen Offiziers. Wie dieſer von
ihrem ehelichen Glück ſpricht, huſcht ein momentanes Zuckenüber ihr Geſicht, dann ſt ie wieder ruhig da, ſteinern, vor
nehm, nur manchmal in tiefer Müdigkeit mit der Hand die
Augen ſchließend. Als ſie nach der Verhandlung den Gerichts
ſaal verläßt, bilden die Leute Spalier, und mit hoheitsvollerHaltung, die ſchwarze Toilette geſchur t, einen reichen Spitzen

jupon zeigend, geht ſie mit mattem Lächeln und dem letzten
Stolz zurück in das Unterſuchungsgefängnis.

Neben der Gräfin ſitzt die Mitangek S und Hauptbelaſt-
ungszeugin der Gräfin, die Hebamme Oſſowska. Sie gibt
ſelbſt zu, erſt einen Meineid geihaerr zu haben. Die vor-
tretende Stirn, die eingebogene ſlawiſche Naſe, der farguſoe
Ausdruck in den Augen ſympathiſch iſt dieſes t
nicht. Beſonders wenn ſie auſ und ſchüchternen Zeugen
„Säufer“ und „Lügner“ ins Geſicht ſchreit. Was beiGräfin Ueberlegenheit, ge Vornehmheit iſt, das iſt bei ihr
Leidenſchaft, Erregtheit, Formloſigkeit. Sie ſcheint aus der
ſklaviſchen Unterwürfigkeit, in der die Leute dort noch leb
müſſen, plötzlich aufgewacht zu ſein und will jetzt alles R
oder nei ſchrill in die Welt hinausſchreien. Vielleicht hat
man 2 go dgierig gemacht und der Teufel ſitzt g im Nacken.
Die kleinen Augen funkeln in der gebrechlichen Geſtalt.

Neben ihr ſitzt der n Von ihm iſt außer ſeinem
Backenbart, ſeinen Verhältniſſen, ſeiner Schwerhörigkeit wenig
zu bemerken. Daneben die Kammerfrauen, die eine ein armes,
altes, gebrechliches g. die andere ein zieDienſtbote mit dem Stempel des Frondienſtes, der ſeit Ja
tauſenden über dieſer Kaſte r A ei den gen
dieſelben Reſte der Leibeigenſchaft im Weſen und
zu bemerken. haft und ſchwankend geben ſie ihre Ausſ
ab. Bei den nern fühlt man neben der Oberhoheit

l den Einfluß der keifenden Weiber und
Schnapſes.

raußen im Korridor ſitzt unterdeſſen das Kind, um das
der ganze leidvolle Streit u Ein kleiner Engel ganz in
Weiß gekleidet, voll der ſüßeſten Anmut, in den Augen eine
unverkennbare, wenn auch vielleicht nicht angeborene Aehn-
lichkeit mit der Gräfin. Ein Kind, das wohl wert geweſen
wäre, daß Mütter einen K darum ausgefochten, wie
einſt vor König Salomo. Tiefes muß man mit die

rn u re i t
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nnendo e 6, un eſtraße 20 und 22. Lokal: Sichlers Garten.

v. Dresdener re Kleine Dresdener Straße,

et La r nhof, nſtraße,e Sternſtraße mit Felbweg Große e ße 8
bis 35, 98, 128 bis 130, Falkenſtraße. Lokal: Gaſthof

pee Schwan.
10. Bezirk: Lutherſtraße 1 bis 29, 43 bis 51, Große Friedrich

ſtraße 2, Grünſtraße, Kavalier-Kaſerne, Neuſtraße 10a und
10b. Lokal: Balzers Reſtauxant (Reichsadler).

11. Bezirk: Zimmermannſtraße, Bachſtraße, n.
Kurfürſtenſtraße, Adlerſtraße, Kleine Berliner Straße,

Steruſtraße, Berliner Straße 20 bis 60 und Lünette,
Luiſenſtraße. Lokal: Kloß' Reſtaurant, Sternſtraße.

12. Bezirk: r Schulſtraße, Annendorfer Straße
h ich 6, 96 und 100) ferner Rabach und Schlabig,

m Felde, Königsplatz, Sandſtraße, Kleine Friedrichſtraße
bis 5, 11 bis 19, 23, 24 bis 35, Karlſtraße, Große
Friedrichſtraße 38 bis 97, Kreuzſtraße. Lokal Heinrichs
eſtaurant, Königsplatz

Eine jeder erhält noch eine beſondere Eindung aus welcher die Zugehörigkeit zur Wahlabteilung
erſichtlich iſt.

Torgau iſt in 7 Bezirke geteilt. Leider ſind wir nicht in
der Lage, in allen Bezirken Wahlmänner aufzuſtellen, weil die
Furcht zu groß und des Jntereſſe an der Wahl zu gering iſt.
Nur in zwei Bezirken, im 6. und 7., haben ſich Genoſſen ge
funden. Da das aber die Bezirke ſind, in denen die meiſten
Arbeiter wohnen, ſo erſuchen wir die Genoſſen dieſer Bezirke,
zur Wahl zu gehen und ihre Stimme für unſere Wahlmänner
abzugeben und zwar für den 6. Bezirk Reſtaurateur Felix
Klemm und Töpfer Reinhard Lorenz III. Abt., für den 7. Bezirk

igarrenmacher Wilhelm Hilſe und Zigarrenmacher Paul
fitzner III. Abt. Die Wahl beginnt Punkt 4 Uhr, und da be

kanntlich die III. Abteilung zuerſt wählt, ſo iſt es für jeden
Wähler die erſte Pflicht, rechtzeitig zu erſcheinen. Jm Nach-
ſtehenden laſſen wir das Verzeichnis dieſer 2 Bezirke folgen.
6. Bezirk: Große Weberſtraße 296 306, Kleine Wallſtraße

172/73, 187, 188, 189, Königſtraße 119-122, 149--158, 160 bis
171, 190--202, 232 235, Kreuzſtraße 220-223, Lorenz-
ſtraße 203 319, 224 231, Schulzenſtraße 105--118, 236--251,
ſaee Sentopflaſerne. Verſammlungsort: der große Rathaus
aal.

7. Bezirk: Hierzu gehören die Häuſer: Bahnhofſtraße, Bahn-
hof (622a, 622b) Dommitzſcherſtraße 638, 636 a, Häuſer Schieritz:
Rackwitz, Schulz, Weigel, Kürſten, Huſarenkaſerne, Georgen-
ſtraße 293-295, 575-576, Kleine Weberſtraße 287—-292, Nord
ring, Spitalſtraße 259-286, 307—318 a, Teichſtraße, Uferſtraße,
Weſtring, Fort Zinna. Verſammlungsort: der Sitzungsſaal
des Rathauſes.

Nichtewitz Kreis Torgau. Eine öffentliche Verſammlung
ollte am Sonntag nachmittag im Garten des Genoſſen Burk-

rdt ſtattfinden, da aber die Verſammlung nur angemeldet,
nicht um die Erlaubnis erſucht war, löſte der Beamte die Ver
ammlung auf. Die Genoſſen hatten aber eine zweite Ber
mmlung in der Stube des Genoſſen Burkhardt einberufen,

in der Genoſſe Schulze- Leipzig ein lehrreiches Referat hielt.
Dann wurden die Wahlmänner bekannt gegeben und vom Vor
ſitzenden erſucht, der Lokalfrage eine größere Beachtung zu
ſchenken und ſich dem Fortbildungsverein ſowie dem Verband
der Fabrik-, Land u. Hilfsarbeiter anzuſchließen.

mererg a. d. E. Jn einer am Mittwoch abend ſtatt
ndenen Verſammlung des Arbeiter Vereins wurden die
hlmannskandidaten zur Landtagswahl aufgeſtellt.

Für den 1. Bezirk, welcher die Hausgrundſtücke Nr. 1 bis
141 umfaßt, wurden die Genoſſen Hermann Schreiber und
Emil Lehmann aufgeſtellt. Für den 2. Bezirk, Haus
grundſtücke Nr. 142 bis 237, Genoſſe Herm. Kühne. den

Hausgrundſtücke Nr. 238 bis Ende die
Otto Thomas und Wilhelm Stolle.

enoſſen

über
Brötchen,

reichen. Ein
Zug i in dem lieblichen Geſichtchen

nicht zu verkennen. Aber öfters verſchwindet er, und dann
triumphiert die ganze ſorgloſe Kindlichkeit über all den

in den das Schickſal das Kind ſo früh ſchon gezerrt

Kleines Fenilleton.
Stadt- Theater.

Mignon. Oper in 3 Akten von Ambroiſe Thomas. Am
Sonnabend fand das erſte Gaſtſpiel der Madame Sigrid
Arnoldſon ſtatt. Die Künſtlerin führte uns eine Mignon
vor, deren Weſen ganz d n ſichdieſer poeſieerfüllten Geſtalt Goethes macht. Ueber die geſang-
liche Leiſtung der Künſtlerin braucht man kein Wort weiter zu
verlieren, dazu iſt ihr Ruhm ſchon zu feſt begründet. Madame
raglhen bedient ſich der franzöſiſchen Sprache, aber trotzdem
wirkt ihr Spiel auf den, der dieſe Sprache nicht verſteht, über
eugend und hinreißend. So machte vor allem das hohe Liedder ehnſucht: Connais tu le pays, on fleurit oranger?

h du das Land, wo die Zitronen blühn?) einen tiefen
ndruck.
Das gewiß nicht leichte Zuſammenſpiel war dank der Tüchtig-

keit unſerer hieſigen Kräfte ein vorzügliches. Beſonders Frau
v. Boer und Herr Gruſelli waren vorzüglich

Auch der
Lasrtes des Herren Raven war eine treffliche Leiſtung. Die
und ergänzten wirkungsvoll das Spiel Gaſtin.
Rolle des Lothario hatte in Herrn Rübſam einen tüchtigen
Vertreter gefunden. Auch die Herren Böttcher (Friedrich)
und Rabot (Jarno) machten ihre Sache recht gut. Nicht zu
vergeſſen ſind auch die tüchtigen Leiſtungen des Orcheſters unter
der Leitung des Herrn Kapellmeiſters Krauſe. Das Haus
war ausverkauft; das Publikum dankte der Gaſtin mr grh
Ken hieſigen Künſtlern mit reichem Beifall.

Reues Theater.
gute unſeres Gemüts, die nur ſehr ſelten von franzöſiſchen

pielen berührt werden, bringt Das große Geheimnis
zum Erklingen. Stände es nicht ausdrücklich auf dem Theater

l, daß ein franzöſiſches Luſtſpiel geboten werde, aus demette 2VSnhalt des Stückes ließe ſich der Urſprung nicht erraten. Nicht
etwa, daß es den franzöſiſchen Dramendichtern an Gemüt fehlt
aber ſo warme Töne, wie ſie im „großen Geheimnis ange-lagen werden, und ſo gemutstiefe Jendungen finden
aum in einem zweiten der neueren Pariſer Luſtſpiele

Das „große Geheimnis“

dem Bilde entſprach, das man ſich von-

Lützen iſt in 8 Bezirke eingeteilt.
Wahllokal das Schützenhaus, im 2.
3. Bezirke der Bür
mittags 12 Uhr in allen drei Lokalen ſtatt. Wahlmänner ſind im
1. Bezirke Otto Schiedt und Max Holzbecher; im 2. Bezirke
Hermann Mehnert und Karl Cottin; im 3. Bezirke Karl Poege
und Anton Severin. Jch mache die Genoſſen auf die Reſolution
aufmerkſam, welche in der letzten Verſammlung gefaßt wurde,
daß alle Genoſſen dafür ſtimmten, ſich geſchloſſen an der Land
tagswahl zu beteiligen. Genoſſen, ich wünſchte, daß keiner
fehle und ſich unſere Genoſſen auch mal öffentlich zeigen

Der Diſtriktsleiter.

Jn Kelbra iſt für den erſten Bezirk das Wahllokal im
Rathaus Unſer Wahlmann iſt Auguſt Höchel. Zum 1. Bezirk
gehören Lange-, Markt-, Born-, Bahnhof-, Mittel-, Hainweg-,

och-, Frankenhäuſer-, Tilledaer-, Neue-, Berg, Mauerſtraße,
torkayplatz und nach der Ziegelhütte.

Der zweite Bezirk wählt in der Gemeinde-Schenke. Unſer
Wahlmann iſt Guſtav Lamperts. 2. Bezirk gehbren,

Ritter-, Kirch, Kloſter-, Breite-, Quer-, Bogen, Graben-,
Waſſer-, Feld-, Trift-, Riet-, Enge- und Martinſtraße.

1. Bezirke iſt dasn b Weile im

Halle und Amgebnug.
9. November.

Die Geheimkonferenzen
zur Bekämpfung der Sozialdemokratie werden in der Saale
zeitung aufs neue erörtert und entbehren nicht eines gewiſſen
Jntereſſes, wenn man ſich auch hüten muß, ihnen allzu große
Bedeutung beizulegen. Das Blatt hatte auf die Anzapfungen
der Konſervativen Korreſpondenz, daß es ſich bei der über
Gebühr aufgebauſchten Angelegenheit lediglich um Maßnahmen
der Zentralſtelle zur Bekämpfung der Sozialdemokratie handle,
ſowie auf die Auslaſſungen des Dresd. Anzeigers, es ſei das
Bemühen einiger hochſtehender Männer, die den ſozial-monar-
chiſchen Gedanken beleben wollten, geſchwiegen, und bemerkt
nun in ſeiner Sonnabend-Abendausgabe, daß beide Vermutun-
gen ſich auf falſchen Bahnen bewegten. Die Zentralſtelle zur
Bekämpfung der Sozialdemokratie habe bei den Beratungen nur
eine nebenſächliche Rolle geſpielt und die Männer, die die Be-
lebung des ſozial- monarchiſchen Gedankens auf ihre Soziali-
ſtenbekämpfungsfahne geſchrieben, ſtänden dem praktiſchen Leben
ziemlich fern und ſchon deshalb müſſe an den Erfolg ſolcher
Bemühungen gezweifelt werden. Allen Ableugnungen zum
Trotz bleibe die Saalezeitung dabei, daß die Teilnehmer an
den erwähnten Konferenzen Männer ſeien, die zum Hofe und
zur Regierung Beziehungen haben, ferner Angehörige der Groß
induſtrie und der Hochfinanz, ſchließlich der erwerbenden Stände
und des Beamtentums. Es habe ſogar am vorigen Mon-
tag in Berlin eine neue Konferenz ſtattgefunden,

und wenn man ſich auch nicht verhehlte, daß eine wirkſame
Bekämpfung der Sozialdemokratie Hand in Hand gehen
müſſe mit ſozialen Reformen ſo neigte man doch
der Meinung zu, daß der Erfolg ſolcher Reformen ſo lange

w e heten Abt ſein werde, als nicht die verhetzten und
irregeführten Arbeitermaſſen über deren Bedeutung
a u d vuge und ihnen insbeſondere zum Bewußtſein
ebracht würde, daß die Maſſe den Agitatorenediglich Rittel zum Zweck ſſt, alle Verheißungen

der letzteren aber nichts denn Blendwerk ſind, dazu dienend,
die leichtgläubigen und unzufriedenen Elemente dauernd der
Sozialdemokratie und ihrem Endziel nutzbar zu machen.
Man will deshalb unter Aufwendung außerordentlicher Mittel

S 3 en, an Hand der Theorien der Sozialdemo-ratie, ſowie auf der Grundlage der Aeußerungen ihrer
Führer und in den Maſſen die Augenda-rüber zu öffnen, was es r t mit denſozialdemokratiſchen Jrrlehren auf ſichhat, will ihnen, wo es angängig, Auge in Auge mit den
ſegialdemokratiſchen Agitatoren, den wahren Charakter der
Sozialdemokratie klarmachen, mit einem Wort, der ſoziali-

iſt ein vierjähriger allerliebſter
Bengel, die Frucht der Liebe zwiſchen Henri, dem Sohne des
ſittenſtrengen reichen Ehepaares Jouvenel, und Marie, einer
armen Blumenmacherin. Vier Jahre lang haben Henri und
Marie ihr großes Geheimnis“ bewahrt; nur Trevoux, der zu
verläſſige, weltkluge Freund Henris und ſeiner Eltern, iſt ein
geweiht. Da will Jouvenel ſeinen Sohn zu einer Heirat zwin-
en. Jetzt offenbart ſich Henri. Die Eltern lernen Marie und
en Kleinen kennen und lieben.
Schluß: Die Eltern geben freudig ihre Einwilligung zur

Heirat, uud Trevoux verlobt ſich mit der geſchiedenen Frau
Satenay. Das iſt eine verblüffend einfache Handlung, ſo ein
fach, daß nur ein ſehr geiſtreicher Dichter ſie als Grundlage
für einen Dreiakter benutzen darf. Pierre Veber lies: Peter
Weber hat die Aufgabe glänzend gelöſt. Obwohl am Schluſſe
des erſten Aktes „Das große Geheimnis“ ſchon gelöſt iſt, weiß
er den zweiten und dritten Akt ſo überaus anziehend zu geſtalten, daß man gern noch einen vierten Akt annehmen würbe,

wenn er dargeboten würde.
Der Dichter arbeitet ohne alle gewaltſamen Situgtionen,

ohne Verrenkungen und Unmöglichkeiten. Das Stück fließt ſo
zwanglos dahin, daß man glaubt, ein Bild wirklichen Lebens
ſpiele ſich da vorn auf der Bühne ab. Die Perſonen unge-
künſtelt, der Dialog ungekünſtelt, die Situation ungekünſtelt,
alles friſch und natürlich, und trotzdem doch nein: nicht
trotzdem ſondern eben deshalb der durchſchlagende Erfolg.
Allerdings gehört dazu auch das tadelloſe Spiel der Künſter.
Herr Mauthner als Trevoux war einzig. Jch habe ſeine
außerordentlichen ſchauſpieleriſchen Fähigkeiten noch nie ſo be
wundert wie geſtern in dem anſpruchsloſen Stücke. Die Liebes
ſzene mit Frau Satenay im letzten Akte war berückend. Herr
Deutſchmann als Jouvenel, Frau Bensberg als ſeine
Gattin, Herr Eckert als Henri und Frl. Fugger als Marieſchmiegten ſich ſo vollendet ihren Rollen an, das der oft bei
offener Szene hervorbrechende Beifall eine notwendige Folge
der Tatſache war, daß das Stück die Zuſchauer reſtlos befrie-
digte. Auch Frl. Oberhauſer als Frau Satenay, Fernande
Weſſely als Frau Langegc und Eliſabeth Weyräauch als
deren Tochter fanden volle Anerkennung. Große Heiterkeit
weckte das kecke Spiel des vierjährigen Robert. Der kleine
Mann fühlte ſich auf der Bühne ganz heimiſch, und er hatte
die rade einmal eine Beifallsſalve ſich ganz allein verdient
zu haben.Ohne Zweifel wird Das große Geheimnis auf viele
Abende das Neue Theater füllen, und kein Beſucher wird un
befriedigt die Kunſtſtätte verlaſſen. Der blinde Paſſagier
hat ſich als ſehr zugkräftig bewieſen; Das große Geheim-
nis kann ſich leicht als noch zugkräftiger bewähren. Es bietet
nicht nur reichliche Gelegenheit zum frohen Lachen, ſondern es
bringt auch dem kleinen Dinge, das man Herz nennt, Befriedi-
ging und beſagtes kleine Ding hat ſich noch immer als s

äftigſter Magnet erwieſen.

garten. Die Wahl der 3. Klaſſe ſindet

den

element iſt, ſind wir unter allen Umſtänden dabei.

d 3 h S eJ I

iratie aufren We t ihren ei hauſenm agen 4 Weſſe das zu
erreichen, r zunächſt ein Programm ausge-
arbeitet und mit die erſt dann an die entlichkeit ge
treten werden, wenn es rer iſt, die Schrre v

es auch nach der fingnziellen

Hoffentl nt d Pr der verwickelten Gründung u h die Sſophuserben möglichſt raſch
ihren Anfang nehmen kann. Die Sozialdemokratie t nicht
vor ihr. Sie nichts dagegen, daß die Arbeiter über die
Bedeutung der ſozialen Reformen eklärt werden, je gründ
licher, deſto beſſer für uns. Dann wird auch dem Jndiffe
renteſten klar, wie wenig die Arbeiterſchutzgeſeze in ihrer
gegenwärtigen Geſtalt den Anſprüchen ügen, welche die
ausgebeutete und beſitzloſe Klaffe zur Sicherung ihres Lebens
und zum Schutze der Arbeitskraft an den Staat der Beßtzen

ellen muß. Man verſuche auch, den Maſſen die
über die h emokratiſchen „Jrrlehren“ zu öffnen und man
wird mit Bedauern konſtatieren müſſen, daß dieſe „Jrrlehren“
ſogar diejenigen vergiften, die dagegen immun zu ſein ſchei-
nen, kurz man ſtelle der ſozialiſtiſchen die antiſoziali-
ſt i ſche Agitation entgegen, komme in unſere Verſammlungen,
hier „Auge in Auge mit den ſozialdemokratiſchen Agitatoren“,
ſchlage ſie mit ihren eigenen Waffen und zeige ihnen den wahren
Charakter der Sozialdemokratie. Wir ſind überzeugt, die Sozi
aliſtenbekämpfungsliga wird Wunder erleben, allerbings nach
anderer Richtung hin. Haben wir in den Reihen der Arbeiter
menchmal über Jndifferentiemus und Lauheit zu klagen, ſo
wird der Anſturm der neuen Gründung dieſe Trägheitsſymp-
tome hinwegfegen und für die Erörterung der ſozialen Frage
rieſige Propaganda entfalten. Da ſie Auge in Auge mit den
ſozialdemokratiſchen Agitatoren kämpfen will, wird ſie nichts
dagegen haben, wenn dieſe Agitatoren auch in die Verſamm
lungen der AntiUmſturzgeſellſchaft kommen; die Lokalfrage,

beſonders auf dem Lande, iſt für uns dann ohne weiteres
gelöſt, da angenommen werden muß, daß den für Thron,
Altar und Sicherheit der öffentlichen Ordnung Kämpfenden
alle Säle zur Verfügung ſtehen. So kann alſo ein friſch-
fröhlicher Kampf einſetzen, und da der Kampf unſer e

re

ſteht der neue Plan, nach welchem wir vernichtet und uns die
Maſſen entführt werden ſollen, noch nicht definitiv feſt, da die
finanzielle Sicherung erſt in die Wege geleitet wer
den muß. Und es iſt ſogar zu befürchten, daß daran vielleicht
noch mancher fromme Wunſch, den man behufs Bekämpfung
der Sozialdemokratie in Bereitſchaft hat, ſcheitern wird, die-
weil die Anti-Umſturzkapitaliſten auch hier den Daumen auf,
den Beutel halten; was aber auch immer zum Vorſchein kom
men mag, wir ſind gewappnet. Vor allem raten wir, eine
Neuauflage der bekannten Fränkelſchen Broſchüre: Soziale
Tatſachen und ſozialdemokratiſche Lehren, ein Büchlein für
denkende Menſchen und beſonders für denkende Arbeiter, ins
Land flattern zu laſſen. Dieſe hat uns bei der verfloſſenen
Reichstagswahl „vorzügliche“ Dienſte geleiſtet und zu den drei
Millionen Stimmen auch ihr Teil beigetragen; ſie dürfte die
beſte Einleitung der antiſozialiſten Agitation ſein. Alſo auf
zum Kampfe, es gilt nichts zu verlieren, aber alle ſozialdemo
kratiſchen Arbeiter zurück zu gewinnen.

e und in

Jſt die Zahlſtelle en gende ein politiſcher
erein

Schon wieder einmal hat ſich das
in Berlin in Gegenſatz gebracht zu den y dentlicher Gerichte. Die Fiiale ünchen Gla
arbeiter Verbandes nimmt gleich dem ganzen Verbande auch
weibliche Mitglieder auf. Gegen den Vorſtand der Filiale
wurde nun im vorigen Jahre ein Polizeife zug auf Grund
des S 8 des preußiſchen Vereinsgeſetzes er wonach Ber
eine, die bezwecken, in Verſammlungen politiſche Gegenſtände zu erörtern, keine „Frauensperſonen“ als heder
aufnehmen dürfen, und den Frauen verboten iſt, an amm
lungen oder Sitzungen ſolcher Vereine teilzunehmen. Es gabein Strafverfahren wegen der en Frauen das

mit der r der Angekla vom rericht und auch vor dem Landgericht Düſſeldorf endete.
andgericht ging davon aus daß die Filiale kein poli

tiſcher Verein, wenn auch in verſchiedenen Verſammlungeninnerhalb ſechs Jahren politiſche An Srger hen berührt
worden ſeien. Dabei handele es ſcb aber nur um
gelegentliche Abſchweifungen der größtenteils der Filiale nicht
angehörigen Redner, die ihrem Umfang und der Zahl nach ver
hältnismäßig gering ſeien und nicht den Schluß auf politiſche
Zwecke der Filiale rechtfertigten. Anders, als das Straf-
verfahren, ging das Verwaltungsſtreitverfahren wegen der auf
Grund S 8 vorgenommenen polizeilichen Maßnahme der Hin

ausweiſung der Frauen aus den Verſamm-
lungen der Filiale aus. Wegen einer ſolchen Ausweiſung
der Frauen wurde vergeblich Beſchwerde geführt hinauf bis
zum Herrn Oberpräſidenten der Rheinprovinz. Die
Verwaltungsbehörden vermochten ſich nicht den Straf-
gerichten hinſichtlich des Charakters der Filiale München
Gladbach auszuſchließen. Die Beſchwerdeführer Fiſcher
und Heinrichs klagten nunmehr beim Ober-Verwaltungs
gericht und machten geltend, daß der Verein nicht dem g 8
des Vereinsgeſetzes unterfalle. Dem Ober Verwaltungs
ericht lagen die Polizeiakten vor, aus denen Stellen aus Verſwmiugghreder ſo, wie ſie die Polizeiberichte wieder
aben, verleſen wurden. Es handelte ſich um etwa 12 VerWnmiun en aus der Zeit eines etwa ſechsjährigen Vereins-

lebens. Und unter dieſen Verſammlungen befanden ſich noch
einige öffentliche. Nach dem Vortrag ien man Wert zu
legen auf Bezugnahme auf die ſozialpolitiſchen Geſetze, auf
g 616 des Bürgerlichen Geſetzbuchs, auf die a J
wal en und das Wahlſyſtem für dieſe, auf die Feier des
1. Mai und die r r e.Die Kläger wurden durch Rechtsanwalt Wolfgang Heine

vertreten, der u. a. ausführte: Die Strafgerichte zu
ihrem günſtigen Urteil gekommen auf Grund der mündlichen
r Dieſe Beweisaufnahme biete denn auch

ne viel größere Gewähr der Richtigkeit als die hier vor
liegenden Polizeiberichte. Denn es unterliege keinem
Zweifel, daß ſolche Polizeiberichte oft von onen
verfaßt würden, die gar m die politiſche Bildung
beſäßen, um die Garantie der rich Wiedergabe
des Geſprochenen bieten zu können. Ganz bezeichnend ſei in
der Hinſicht ein Bericht, wonach von beabſichtigten Abände
rungen des S 616 des Bürgerlichen Gefſetzbuches geſprochen
ſein ſoll. Niemand könne aber davon geſprochen haben.
Wie anderwärts, hätten hier die Tertilarbeiter in M.-G. ſich
höchſtens über den Ausſchluß des S 616 durch die Unternehmer
ihnen gegenüber beklagt und beraten, wie man ſolchem Privat
vertrag entgegen arbeiten könne. Die öffentlichen Verſamm
lungen könnten überhaupt nicht herangezogen werden. Eine
Maifeier könne wohl, brauche aber nicht etwas Politiſches zu



nem gemütlichen Beiſammenſein, ſowie mit der Einnahme
von Beiträgen für den Streikfonds begnügt. Es ſei ein un
politiſches Gewerkſchaftsfeſt herausgekommen. Und was die
wirklichen, aber nur gelegentlichen politiſchen Abſchweifungen

ſo treffe zu, was das Landgericht darüber geſagt
Ueber verſchiedene Punkte aus den Polizeiberichten

wird vom Anwalt Beweiserhebung beantragt.
Das Ober-Verwaltungs- Gericht wies jedoch ohne

weiteres die Olage ab und erklärte, es ſei anzunehmen, daß die
Filiale bezweckt, in Verſarnml litiſche Gegenſtänderörtern, weil oft (?7 ſolche erörtert ehe egeaent t

Unterſtehen Arbeiter, weun ſie lb Deutſchlands arbeiten, der Unfallverſicherung W WeltAus-

ſtellung in St. Louis wird von Berlin aus halbamtlich mit-
geteilt: „Angeſichts der e Anzahl deutſcher Arbeiter
und Monteure, die aus Anlaß der Weltausſtellung in St. Louis
1904 nach Amerika gern werden, um dort für ihre in Deutſch
land anſäſſigen und verſicherungspflichtigen Firmen den Auf-
bau von Ausſtellungsgegenſtänden auszuführen oder die Be
triebe zu überwachen, iſt die Frage von Bedeutung, inwieweit

erſonenkreis während der Zeit der Seereiſe und der
Be g in St. Louis nach Maßgabe der deutſchen Ge
ſann gegen Unfälle verſichert iſt. Nach den Ent

eidungen, die in ähnlich liegenden Fällen ſeitens des Reichs
v gsamts ergangen ſind, iſt an dem Grundſatze feſt
ehalten worden, daß ein nach inländiſchem Rechte zu ent-

digender Unfall vorliegt, wenn dieſen ein in einer aus-
e Fabrik beſchäftigter Monteur im Auslande bei dem
Aufſtellen einer von ſeinem Arbeitgeber gefertigten Maſchine e.
erlitten hat. Ebenſo iſt der Monteur während der Reiſe durch
die deutſche Unfallverſicherung gedeckt, ſofern dieſe Reiſe in den
Grenzen und nach Maßgabe des ihm erteilten Auftrags aus-
eführt wird. Was hier von den Monteuren geſagt iſt, kann

ünbedenklich auch auf diejenigen deutſchen Arbeiter Anwendung
nden, welche von ihren Arbeitgebern zur Ausführung von
usſtellungsarbeiten in das Ausland geſchickt werden. Dabei

wird vorausgeſetzt, daß die Monteure und Arbeiter nur im
Intereſſe ihres inländiſchen Betriebs tätig ſind. Treten ſie
dagegen in St. Louis, wenn auch nur während ihrer freien

t, in den Betrieb eines auswärtigen Unternehmers über, ſo
nd ſie inſoweit nach Maßgabe der deutſchen Unfallverſicherungs

geſetze nicht verſichert.“
Die Volksvorſtellungen in den beiden hieſigen Theatern

bürgern ſich immer mehr ein. So war geſtern nachmittag der
Muſentempel in der Gr. Ulrichſtraße völlig ausverkauft. Der
Andrang war enorm, ſo daß manche Theaterluſtige wieder um
kehren mußten, weil ihnen kein Platz mehr verabfolgt werden
konnte. Leider konnte man viele Beſucher bemerken, beſonders
in den vorderen Reihen, die ſich nur zum Volke rechnen, wenn
es gilt, billige Plätze zu den Volksvorſtellungen zu ergattern.
Dagegen wird ſich vorläufig nichts machen laſſen. Unſern
Parteifreunden können wir nur raten, die Einrichtung des Vor
verkaufs durch die Volksbuchhandlung recht fleißig zu benutzen,
damit die Billette auch in die Hände derer kommen, für welche
die Volksvorſtellungen beſtimmt ſind. Geſpielt wurde aus-
gezeichnet die Trägerin der Titelrolle, Frl. Hedda, wurde durch
Ueberreichung eines prächtigen Blumenkorbes für ihre talent-
vollen Leiſtungen ausgezeichnet.

Aus dem Fenſter geſtürzt hat ſich heute vormittag in
der achten Stunde der Prokuriſt Arthur Otto aus ſeiner in
der dritten Wage des Hauſes Pfälzerſtraße 21 gelegenen Woh

g. Der Tod trat auf der Stelle ein. Otto war zum Aus-
ehen ferrig ekleidet. Er iſt verheiratet und Vater einesindes. Als KVewe rund für die Verzweiflungstat werden

ſchwere r erluſte angegeben. nach neun Uhr
wurde die Leiche aufgehoben und fortgeſchafft, nachdem die er-
forderlichen Aufnahmen erfolgt waren.

Ein blühender Birnbaum ſteht im Garten des hieſigen
Gaſthofs Weintraube, in der gegenwärtigen Jahreszeit gewiß
eines e dertmarkſcheine ſind ärtig im Ualſche Hundertmarkſcheine ſind gegenwärtig im Um-
lauf. Sie unkerſcheiden ſich von echten Scheinen dadurch, daß
der Strafandrohungsartikel undeutlich gedruckt iſt, die roten
Stempel auf der Vorderſeite eine bräunliche Jerbung, e en,
der Druck des Bildes der Rückſeite kleckſig iſt und die Geſichts
züge ſowohl des GermaniaKopfes wie der beiden Seitenfigurenrbber ſind. Als beſonderes Unterſcheidungsmerkmal, das auch
be gebrauchten Scheinen ſofort erkennbar iſt, diene, daß die

one über dem Reichsadler auf der Vorderſeite bei den ſchen
cheinen teilweiſe fehlt. Jm übrigen unterſcheiden ſich die

aiſchen Scheine, die aus dem Jahre 1898 datiert ſind und den
uchſtaben N führen, weder in der Größe noch Färbung von

den echten Scheinen.
Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Zur Feier

von Schillers Geburtstag geht am Dienstag und Donners-
tag die Trilogie Wallenſtein in Szene. Der erſte Abend
bringt Wallenſteins Lager u. Die Piccolomini, der zweite Abend
(Donnerstag) Wallenſteins Tod. Am Dienstag früh werden
für beide Abende Karten m n ten Preiſen
(1. Rang, Orcheſter 5.20 arkett 4.20 M., 2. Parkett
3.40 M., Parterre 2.60 M., 3. Rang 1.40 M. inkl. ſtädtiſche
Billettſteuer). Am Mittwoch wird die mit großem Erfolge
in den Spielplan aufgenommene VerdiOper Ein Maskenball
wiederholt (zum letztenmal). Die nächſte Aufführung der
Operette Madame Sherry findet am Freitag ſtatt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Diens-
tag findet die 21. Aufführung vom Blinden Paſſagier ſtatt,wéhrend Mittwoch Pierre Vebers mit ſo vielem Beifall auf
genommene Luſtſpielnovität Das große Geheimnis wiederholt

wird.
Wettin. Großes Unglück. Auf dem Neubau des Schach

tes Johanneshall ſtürzte am Sonnabend das ſchwer belaſtete
Gerüſt ein und begrub etwa 20 Arbeiter. Zwei wurden
tot hervorgezogen, mehrere ſind ſchwer verletzt einige mußten
ſofort in die Halleſche Klinik gebracht werden.

JAus den Nachbarhkreiſen.
o. Naumburg. Die Kontrolle des ſtädtiſchenKranken aunſes ueber die Zuſtände im hieſigen ſtädtiſchen

Krankenhauſe war ſcharfe Kritik geübt worden, ſo daß ſich die
Stadtverordneten verpflichtet hielten, der Sache auf den Grund
zu gehen. Die StadtverordnetenVerſammlung beſchloß zu
dieſem Zwecke eine Unterſuchungskommiſſion aus ihrer Mitte
zu wählen und den Magiſtrat zu erſuchen, eines ſeiner Mit
glieder in die Kommiſſion zu entſenden und ihr die Akten und
Beſchwerden zur Verfügung zu ſtellen. Der Magiſtrat wollte
darauf eingehen, ſträubte ſich aber dagegen, daß zur Beſichtigung
des Krankenhauſes ein Arzt Dr. Erhardt, der n icht der Stadt
verordneten Verſammlung und nicht dem Magiſtrat angehört,
hinzugezogen werde, was ſeitens der Stadtverordneten beab
ſichtigt w.irde. Jnſoweit erklärte der Magiſtrat den Beſchluß
der Stadtverordneten für ungültig, weil ſie nicht befugt ſeien,
eine außerhalb der ſtädtiſchen Körperſchaften ſtehende Perſon
zu der Unterſuchung hinzuzuziehen. Die Kommiſſion beſchloß,
dennoch mit Herrn Dr. Erhardt das Krankenhaus zu beſuchen.

i e d
c n a9 hdaran
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e m

um Kre e ar irommiſſon ben Zutritt z e überhaupt nichtzu geſtatten. Die Stadtverordneten Verſammlung erhob Klage
beim Bezirksausſchuß und behauptete, der Beſchluß der Magi
ſtrats ſei ehe Der Kommiſſion könne nicht verwehrt
werden, in Geſellſchaft des Arztes als Sachverſtändigen das
Krankenhaus zu betreten. Der Magiſtrat erwiderte, die
Stadtverordneten könnten ſich zum Unterſuchungsrichter auf
werfen und in einer Weiſe Kontrolle ausüben wollen, wie es

wen der S zuläme.z Bezixksausſchuß zu Merſeburg ſete den Beſchlußdes Magiſtrats außer Kraft und ſprach aus, daß die
Monte Tone eine derartige Reviſion desKrankenhauſes vornehmen und auch einen außerhalb der
ſtädtiſchen Körperſchaften ſten Arzt als Sachverſtändigen
hinzuziehen dürfe. Der Magiſtrat legte Berufung beim
preußiſchen OberVerwaltungsgericht ein und beharrte bei ſeinem
Standpunkt.

Das r t gab denn auch der Berufungdes Magiſtrats ſtatt, hob die Vorentſcheidung auf und erklärte
den Beſchluß des Magiſtrats mit folgender Begründung für
berechtigt: „Der Beſchluß der Stadtverordneten in Gemein-
ſchaft mit Herrn Dr. Erhardt das Krankenhaus zu beſichtigen,
war zum mindeſten in einem Punkte anfechtbar, und
zwar inſoweit, als die Stadtverordneten zu ihrer Kommiſſion
eine außerhalb der Stadtverordneten-Verſamm-
lung und des Magiſtrats ſtehende Perſönlichkeit

inzuziehen wollten. Nun iſt aber der Beſchluß der
StadtverordnetenVerſammlung als ein Ganzes
aufzufaſſen, woraus folgt, daß der Magiſtrat den ganzen
Beſchluß aufheben konnte. Einheitliche Beſchlüſſe ſind nach der
Praxis ganz aufzuheben, wenn ſie in einem Teil ungültig ſind.

Weihengeis „Wie traurig oftmals die Schulverhält-
niſſe ſind, dafür liefert der Ort Unterwerſchen im
Weißenfelſer Kreiſe ein treffendes Beiſpiel. Ein zweites Schul
gebäude iſt dort fertig geſtellt, ſo daß alle Tage in ihm der
Unterricht beginnen könnte, aber es fehlt an Lehrkräften.
Seit dem 1. Oktober iſt der zweite Lehrer zum Militär einge
zogen worden, die Stelle iſt aber noch nicht wieder beſetzt, weil
es angeblich an Lehrern fehlt. Demnach muß der Lehrer, der
noch allein da iſt, jetzt über 200 Kinder unterrichten, und
das wird ſo eingerichtet, daß die 1. Klaſſe täglich 2 Stunden
die 2. Klaſſe auch 2 Stunden und die 3. Klaſſe 1 Stunde
Unterricht hat. Wie dabei Kinder lernen ſollen, iſt unerfindlich.
Die Kleinen haben an einem Tag nur Leſen, am zweiten Tag
nur Schreiben und ſo fort, ja man ſpottet unter den Eltern
über dieſe Zuſtände, denn man ſagt ſich, und zwar mit Recht,
wenn der Lehrer die Kinder alle der Reihe nach einmal anſieht,
dann iſt die Stunde herum. Der nd der für Lehrer und
Schulkinder ſehr zu bedauern iſt, ſoll bis 1. April noch währen.
So ſehen die Kuülturaufgaben aus, die in Preußen geleiſtet
werden. Wenn beim Militär eine Offiziersſtelle oder auch nur
der Poſten eines Unteroffiziers frei wäre, dann würde man
ſchon dafür ſorgen, daß ſie beſetzt würden, denn ſonſt könnte ja
der Unterricht der Mannſchaften leiden. Und hier mutet man
einem Lehrer zu, 200 Kinder zu unterrichten. Wir haben es
in der Tat herrlich weit gebracht im 20. Jahrhundert.

Zeitz. Jm Kaiſer-Panorama, Brauſtraße, gelangt in dieſer Sehe zur Ausſtellung „Die Stadt Zeitz“. Eine

Anzahl Zeitzer Straßenbilder und Szenen, ſowie bekannte Per
ſonen werden darin vorgeführt. Karten im Vorverkauf à 15
Pfennige ſind u. a. auch beim Genoſſen Leopoldt zu haben.Zeit. Die Lithographen und Steindruccer
teilen Uns mit, daß von ihrem Verein das in Nr. 260 unſeres
Blattes gerügte Vergnügen, die Senefelderfeier, nicht veran
ſtaltet wurde. Leider wird in der Berichtigung nicht geſagt,
wie es kommt, daß trotzdem Mitglieder der Gewerkſchaft an
d in Frage ſtehenden Feier in der Reichshalle teilgenommen
aben.
Kloſtermansfeld. Jmmer wieder Feuer Am Freitag

brach wieder einmal Feuer in dem H. Wenzelſchen Schuhwaren
Geſchäft aus und zerſtörte den hinteren Teil des Wohnhanuſes.
Der Laden und die anderen Wohnräume ſind zum Teil ver-
ſchont geblieben, nur ſind 10 Zentner Stroh, welches der Be
ſitzer erſt kurz vorher gekauft hätte, mit verbrannt. Das Feuer
hatte keinen Stoff zum Weiterbrennen und ſomit konnte der
vordere Teil gerettet werden. Der Beſitzer war gar nicht an
weſend, ſondern nur ſeine Mutter, welche durch die Feuerwehr
rechtzeitig gerettet werden konnte. Die Urſache des Entſtehens
iſt nicht bekannt. Dann iſt noch zu erwähnen, daß dieſem
Manne verſchiedene Möbelſtücke entzwei geworfen wurden, wo
für er doch keinen Schadenerſatz bekommt. Da wäre doch wohl
ein wenig mehr Vorſicht beim Hantieren angebracht.

Holzweißig. Eine Meſſerſtecherei hat in der Nacht
vom W e Mittwoch zwiſchen polniſchen Arbeitern im
Preußiſchen Adler ſtattgefunden. Einer der Beteiligten mußte
wegen Verletzungen nach dem Bergmannstroſt geſchafft werden.

Der Preußiſche Hof iſt das Lokal, in dem der Arbeiter-
geſangverein keine a u mehr abhalten durfte. Un-
kultivierte Leute dürfen ſich dort zum Krüppel ſtechen, das
ſchadet der Geſellſchaftsordnung nicht, die durch einige Lieder
in ihren Grundſätzen erſchüttert werden kann.

Kelbra (Kyffh.) Die Jagdberechtigunng vom Grund-
beſitz der hieſigen Stadtgemeinde und von dem der hieſigen
Einwohner iſt in mehreren Parzellen an Jagdliebhaber ver-
pachtet. Nur zwei Parzellen können nicht verpachtet werden,
weil durch das Geſetz den beiden Beſitzern das Privilegium
geſichert iſt, die Jagd ſelbſt auszunützen. Die Stadtgemeinde
könnte, wenn dieſes Geſetz nicht beſtände, immer ein nettes
ſebea ſeh. herausſchlagen. Letztere braucht das ſehr arme
Kelbra ſehr nötig. Dieſen Zuſtand zu beſeitigen, fällt vor
läufig ſchwer. Der Reichstagsabgeordnete Scherre, welcherſchon vor der Landtagswahl das Privilegium beſitzt, „durch
das elendeſte aller Wahlſyſteme“ Landtagsabgeordneter zu ſein,
hat bei der Beratung des re Geſetzbuches im Reichs
tage bewieſen, daß er ein Wohltäter der freſſenden Haſen
iſt. Er wird auch im Landtage nicht dafür eintreten, daß das
Privilegium der beiden Beſitzer obiger Parzellen, es ſind dies
Rittergutsbeſitzer Hermann und Domäne Kelbra, Beſitzer Fürſt
von Stolberg-Roßia, aufgehoben wird; zum Schaden für die
Stadt Kelbra.

Magdeburg. Unter polizeilicher Aufſicht, ſo
ſchreibt die Volksſtimme, iſt die Sonnabend Nummer der Volks
ſtimme fertiggeſtellt. Um 17/2 Uhr erſchien nämlich in unſerer
Redaktion Herr Kriminalkommiſſar Schön mit 6 Kriminal-
ſchutzleuten, um im Auftrage der Staatsanwaltſchaft eine
Hausſuchung vorzunehmen. Geſucht wurde nach dem
Manuſkript des Artikels in Nr. 223: „Reviſtonismus
und Antireviſionismus“, worin nach der Anſicht der
Staatsanwalt ein Verbrechen gegen S. 130 des Strafgeſetz
buches (Aufreizung zu Gewalttätigkeiten) enthalten
ſein ſoll. Der Artifel enthält eine Abhandlung über den Re
viſionismus und jpricht zum Schluß im Sinne des Zitats von
Schiller „Wenn der Gedrückte nirgends Recht kann finden.
die Vermutung aus, daß das Volk ſich jedenfalls das Wahl
recht nicht nehmen laſſen werde, und ferner wird darin die
Hoffnung ausgeſprochen, daß es uns Sozialdemokraten ver
gönnt ſein möge, den Kampf mit den geglichen Mitteln durch-
zuführen. Wie man daraus eine Aufforderung zu Gewalt-
tätigteiten“ konſtruieren will, iſt einſtweilen noch das Geheimnis
des Staatsanwalts, der es uns jedoch hoffentlich bald ent-
hüllen wird.

einlichen Unterſuchung unterzogen.
„Gefunden wurde natürlicherweiſe das Mannuſkript nicht. Da

für beſchlagnahmte der Kommiſſar jedoch ein Kuvert mit
allerlei Fragmenten, worin der Herr Kommiſſar Brieſſtellen
und Handſchriften eines Polizeibeamten erkennen wollte
Da der Beamte nur dann zu einer ſolchen lagnahme be
rechtigt iſt, wenn eine ſtrafbare Handlung vorliegt, ſo wird
ſelbſtverſtändlich ſofort Beſchwerde eingelegt werden.

Erfurt. Achtungsverletzung. Vor dem Kriegsgerichtder 88. Diviſion hatte ſich der Kanonier Günther e
von der vierten Batterie des 55. Artillerie Regiments in Naumburg zu verantworten, derſelbe hatte re Sonntage hinter
einander Stallwache. Darüber war er ärgerlich und ſu
ſeinen Unwillen an dem Gefreiten Keil auszulaſſen, dem er
auf die Aufforderung, den Stallmiſt fortzutragen, erwiderte
Du haſt mir nichts zu ſagen. Leck DieſenAnedru wiederholte Hofmann ſo oft, wie der Befehl, be

treffende Arbeit zu verrichten, an ihn er Nachts ſollte eru v ng.aufſtehen und die im RemonteStall los gekoppelten Pferde
wieder anbinden. Der Kanonier tat dies zwar nach längerem

ögern, richtete aber auch hier wieder das höchſt unanſtändige
inſinnen an den Gefreiten, den er ſchließlich mit einer Miſt-

gabel bedrohte und ihm auch nachſagte, er hätte nur durch
„Spicken“ des Unteroffiziers den Gefreitenknopf erhalten. Dieſe
üble Nachrede, Bedrohung, h und Gehorſams-
verweigerung ſühnte das Kriegsgericht dem Antrage gemäß mit
4 Monaten Gefängnis.

Ans dem Mansfeldiſchen.
Wie der Bergbote und der Reichstreue Verein

entſtanden. Wie alle anderen Ereigniſſe, ſo meldet auch der
Bergbote die Verurteilung unſeres Genoſſen Grothe wegen
des an den Bergrat Schrader gerichteten Offenen Briefes
8 Tage ſpäter als das Eisleber-Tageblatt und die Eisleber
Zeitung, druckt aber dieſer Preſſe nach, daß Grothe ſich vor
Gericht recht hilflos gezeigt habe. Wer der Verhandlung mit
beigewohnt hat, bezeichnet indeſſen das Verhalten Grothes vor
Gericht als ein mannhaftes, und dieſes vermag der Bergbote
nicht weg zu waſchen. Wenn es dem Bergboten aber bei ſeinem
wöchentlich einmaligen Erſcheinen an Stoff mangelt, ſo könnte
er doch einmal ſeine Entſtehung ſelbſt, ſowie ſeine Beteiligung
an der Gründung der reichstreuen Vereine bringen. Nach-
ſtehend Aufgeführtes ſei ihm zur Verwertung bei einem ev.
diesbezüglichen Artikel geſtattet.

Als der verſtorbene Geheimrat Leuſchner Anfang der 80er
Jahre des vorigen Jahrhunderts ängſtlich das Anwachſen der
Sozialdemokratie beobachtete, da erachtete er ſeine auf den
Mansfelder Werken geſchaffene Kontrolle über angelegte und
abgekehrte Arbeiter zur Abwehr der Sozialdemokratie in den
Mansfelder Kreiſen nicht mehr für ausreichend. Reichstreue
Vereine gab es noch nicht, und hatte deshalb Herr Leuſchner
keine Gelegenheit, ſeinen Kamerad Berg und Hüttenmann per
ſönlich vor dieſer roten Geſellſchaft gruſelig zu machen was
war da geeigneter, als dieſes wöchentlich einmal durch ein be
ſonderes Blatt zu verſuchen. Ganz unverhofft wurden im
Jahre 1884 eines Tages große Pakete nach den Schächten,
Hütten und ſonſtigen Betriebsſtätten der Gewerkſchaft trans
portiert, hier denſelben ein Wochenblatt entnommen und in ſo
annähernd 10000 Exemplaren aus den Markenſchaltern heraus
den Leuten in die Hände gedrückt. Es war dieſes der Berg-
bote, der durch dieſen Akt das Licht der Welt erblickte und ſeit
dieſem in gleicher Weiſe verbreitet wird. Alles war erſtaunt
über dieſes Blatt und ſeinen reichhaltigen Jnhalt. Se ein
religiöſer Leitartikel. Dann unter der Ueberſchrift: „Wie ſieht's
aus in der Welt fürſtliche Reiſen und Beſuche. „Aus der
Heimat“ führte auf, was ſich acht Tage zuvor einige alte
Frauen erzählten. Ferner gab es noch „Sozialdemokratiſches
eine Geſchichte für Frauen und die Jugend und zuletzt
unter der Rubrik „Nach der Schicht“ einige Kalauer, die ge
eignet ſind, Bauchgrimmen zu erzeugen. Jn dieſer Reihen
folge des Jnhalts, welcher nebenbei bemerkt, noch heutigen Tags
derſelbe iſt, beſorgte nun der Bergbote von Witzbolden Lügen
ſchuſter getauft bis zum Jahre 18090 das Sozialiſten
allein. Nachdem aber die bekannte Revolte auf dem Ernſtſchachte
paſſiert war, da brachte der Bergbote plötzlich die Nachricht,
daß in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands die Bergarbeiter
zur Bekämpfung der Sozialdemokratie reichstreue Vereine
gründeten, und den Mansfelder Berg- und Hüttenleuten wurde
empfohlen, ein Gleiches zu tun. Dieſes Winkes zufolge wurde
dann am 26. Juli 1890 zu Helbra durch einen Mann, „der ſich
vorher öffentlich zur Sozialdemokratie bekannt hatte“, der erſte
reichstreue Verein gegründet. Andere Ortſchaften folgten, und
nun wurden die verſchiedenen Vereine zu einem verſchmolzen
und nach den Ortſchaften zuerſt in Sektionen und ſpäter in
Ortsgruppen eingeteilt, allein jetzt, da auch dieſes nicht mehr
genügt, ſtehen neue Veränderungen bevor. Trotzdem nun der
Verein von einem ehemaligen Sozialdemokraten gegründet war
übernahm Leuſchner das Protektorat über denſelben. Was man
wollte, war erreicht, nur löſte ſpäter noch der nun verſtorbene
Oberſteiger Kegel den Gründer des Vereins im Vorſitz über
denſelben ab. Dieſer neue Vorſitzende war, trotzdem ihm von
ſeinem Geiſtlichen ſchon ein ſchwerer Vorwurf gemacht war,
wofür er alsdann gegen denſelben Klage anſtrengte, dieſelbe
aber, weil der Vorwurf bewieſen werden ſollte, zurückzog, der
rechte Mann am Platze. Gegen die freie Liebe donnerte er in
in allen Tonarten los, wenn aber in engeren Kreiſen interne
Angelegenheiten einiger Kameraden zur Sprache kamen, da
hatte er ein vergnügtes Lächeln. Der betreffende Geiſtliche ader,
welcher öfter Gelegenheit nahm, das Treiben in ſeiner Ge
meinde zu kritiſieren und dabei vor keiner Perſon Halt machte,
wurde während der Reichstagswahlperiode 1893 vom Berg
boten, der inzwiſchen zum Organ der reichstreuen Vereine
proklamiert war, recht ironiſch angegriffen. Ueber 18 Jahre
ſchimpft nun der Bergbote auf die Sozialdemokratie, im
13. Jahrgange beſteht der von einem ehemaligen Sozialdemo-
kraten gegründete Reichstreue Verein und trotzdem hat die letzte
Reichstagswahl 9011 Stimmen für die Sozialdemokratie er
geben, das Rad wird weiter rollen, bis man ſich eines Tages
erſchreckt fragen wird: „Wo ſind die Mannen der Mansfelder
reichstreuen Vereine

Farteinachrichten.
Gemeindewahlen in Preufſzen.

Jn Witzhelden (Rheinland) ſind zwei Sozialdemo-
kraten gewählt worden.

Jn Höhſcheid bei Solingen ſind bei der Stadtverord-
netenwähl in der 3. Klaſſe der Genoſſe Karl Spitzer und
bei der Wahl in der 2. Klaſſe die Genoſſen Ernſt Lauter-
jung und Guſtav Herder gewählt worden.

Stadtverordnetenwahl in Bielefeld. Bei den in
Bielefeld am Dienstag beendeten Stadtverordneten
wahlen der dritten Abteitung ſiegten die Sozialdemo-
kraten mit 2642 Stimmen über die vereinigten bürgerlichen
Parteien, auf welche 2282 Stimmen fielen. Vor zwei Jahren
erreichten die bürgerlichen Parteien rund 250 men mehr
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die Fortſetzung des Ausſtandes beſchloſſen.

Lerſammzlungeberidhjte.
Eozialdemokratiſcher Verein Streckau.

Am Sonntag, den 1. November, hielt der Verein ſeine
gen Verſammlung ab welche gut beſucht war. ur

nd tagswahl legte Gen. Peter in kurzen klaren Worten
enden dar, wie notwendig es ſei, ſich an der Wahl

nungen dahin, man m
n

beteiligen und ſchloß ſeine Ausfür beiſeite und am 12. Nov. eintreten für die
ner der c Die Az ellung derahlmänner wu vollzogen die Gewählten ſind an

anderer Stelle bekan bennt gegeben.
Die Wahl der Orts verwaltung ergab, deß faſt ein

die Gen. H. Peter als 1. Vorſitzender, W. Rutſch
als r, G. rer als Schriftführer, als ReviſorenB. Rothe, E. Arnold und R. Hauffe und zu Biblio-

H. Peter für Streckau und F. Burkhardt für
hit wurden. Jm Verſchiedenen entſpann ſich

lebhafte Debatte, da von Trebnitzer Genoſſen der
n Ortsverwaltung in einer Gewerkſchafts Verſammlung

zu Trebni geh worden war, daß die hieſige Oxts
ltung das Parteiprogramm mit Füßen trete. Die

De gt aber, daß das in Betracht Kommende rein
gewerkſchaftlicher Natur iſt und das, was man der Ortsver-
waltung vorwirft, auch von den Trebnitzer Genoſſen begangen
worden iſt. n der vorgerückten Zeit wurden die noch zur
Verhandlung ſtehenden Punkte bis zur nächſten Verſammlung
zurückgeſtellt. Hierauf wurde die Verſammlung mit einem drei
Wogen Hoch auf die internationale Sozialdemokratie ge-

en. F.
Aus dem Reiche.

Berlin. Der Prozeß gegen die Gräfin Kwi-l eckg wird das Schwurgericht vorausſichtlich noch zwei Wochen

beſchäftigen. Bis Zum lehzten e nät, am Freitag
waren insgeſammt 112 Zeugen vernommen worden; es ſollen
nun noch etwa 100 Zeugen gehört werden.
Joh. A h t o Porhn“ Derſche e n
ohann üchtig geworden. rſelbe ha vorzüglie die jährliche Ausgabe von 1000 Mk., die er für

arme Krüppel ausſetzte, auf die Schultern ſgrg Arbeiter ab-
a Jn ſeiner Fabrik war ein Stra W einge

inne.

t enTrebni
eine ſe

rt, wie es wohl einzig daſtehen dürfte und welches gegen
geſeglichen eſtimmungen verſtößt. Für Zuſpätkommen

wurden Fig. erhoben, einmaliges Lachen ehe v g.
und etwaiges Sprechen wurde ſogar mit einer ark gebüßt.
Ein zerbrochenes Glasbild war mit drei Mark zu erſetzen, ob
wohl die Selbſtkoſten bedeutend geringer waren. Dabei wurde
das Bild nicht einmal den Beſtraften ausgehändigt, ſondern
es kam in den Bruch, den dann ſpäter die Firma in ihrem
ei Wteeſe verkaufte. Die Abzüge, welche ſich die Arbeiter
gefallen laſſen mußten, betrugen die Woche bis fünf Mark,

iſt anzunehmen, daß die GeſamtStrafgelder im Jahre
en Betrag ausmachten, als J. insgeſamt für die

rauchte, ſo daß der aus dem Verkauf der
in ſeine Taſche floß.

Hannover. Selbſtmord eines Unteroffi-
ziers. Am Sonnabend erchos ſich der Unteroffizier Tott
vom Sezirkskommando der 53. Brigäde in Ulm. Tott hatte
die C m mitgemacht.el. urch Großfeuer wurden Sonnabend abend
die Gebäulichkeiten der königlichen Staatsdomäne am Frank-

er Tor gegenüber der HuſarenKaſerne teilweiſe zerſtört.
konnte gerettet werden.

Mannheim. Verurteilte Direktoren. u dem
tn die Direktoren der Aktien- Geſellſchaft für Che-
mi Induſtrie in Rheinau wurde Direktor Böhm vegVergehens im Sime von S 240 der Konkursordnung, S 314
des HandelsGeſetzbuches und S 75 des Börſengeſetzes zu zwei
Jahren drei Monaten Gefängnis, zu 2000 M. Geldſtrafe eventuell 20 Wochen Gefängnis und 1000 M. Geldſtrafe eventuell

neun weitere Wochen Gefängnis verurteilt. Die erlittene
Unterſuchungshaft wird in Anrechnung gebracht. Hen-
ninger wurde auf neun Monate Gefängnis und 150 M. Geld-
traſe eventl. 10 Tagen Gefängnis erkannt und die erlittene

merinchumgshgſt ebenfalls angerechnet. Die Angeklagten
Holland und Dr. Kohlſtock wurden freigeſprochen.

Breslau. Ein ungetreuer Poſtbeamter. Die Straf-
kammer verurteilte den Poſtpackmeiſter Brandwein wegen Amts
e m zu 4 Jahren 6 Monaten Gefängnis und 5 Jahren

verluſt.
e. Ein geheimnisvoller Fund. Die MeherZauns berichtet: Jm Jahre 1888 iſt zu Montigny die 28

ahre alte Weichenſtellerstochter Katharine Groß geſtorben und
beerdigt worden. Jhrer Mutter, die nach dem Tode der Tochter
auch noch den Verluſt des Mannes zu beklagen hatte, iſt kürz
lich worden, daß das Grab ihrer Tochter friſch belegt werden würde. Bei der dieſer Tage vorgenommenen Aus
3 tung fand man in nicht allzu großer Tiefe einen vor-

riſtsmäßig verlöteten und etwas eingedrückten Metallſarg,
er auf bis jetzt unaufgeklärte Weiſe und vor unbeſtimmker

Zeit in dieſes Grab verſcharrt worden iſt. Bei der gerichtlich
vorgenommenen Oeffnung des Sarges fand man einen weib-
lichen Leichnam darin eingezwängt, bei dem die abgetrennten
Füße neben dem Haupt, lagen. Die Leiche, insbeſondere dermit langen blonden Haaren, in denen ein Kamm ſteckte, ver
ſehene m ebenſo wie die Kleidungsſtücke noch ſehr gut
erhalten. ie eingeleitete gerichtliche wie ärztliche Unterſuch-
ung wird hoffentlich Licht in dieſe geheimnisvolle Sache brin-
gen. Vielleicht hängt mit dieſer heimlichen rgrghing die
von der Witwe Groß vor nunmehr ſieben bis a Jahren
emachte Entdeckung zuſammen, daß ſich an dem Grabkreuzeher verſtorbenen Tochter Katharina ein fremder Kranz veſant,

wer

Vermiſchtes.
Arbeiter ko. Jn der Spitzenfabrik der Firma

Rudolph in Heiden Piltſch (Mähren) ſtürzte ein Gewölbe ein,
wobei acht Arbeiter getötet wurden.

Erdfſtösße wurden in Barcz (Ungarn) am Sonnabend
neuerdings verſpürt. Die Bevölkerung iſt wegen der ſich
mehrenden Erdſtöße äußerſt erregt.

Wieder ein g5 eimnis voller Mord in Paris. Eine
bekannter Pariſer Lebedame, Marguerite de Meyran, wurde
in ihrer Wohnung im Bezirke Batignolles mittels Foulards
re aufgefunden. Ob Mord oder Selbſtmord vorliegt,
iſt noch zweifelhaft. Der Leichnam wurde erſt fünf Tage nach
der Tat durch den in die Wohnung eindringenden Hausbeſorger

Letzte Jachrichten.
Köln, 9. November. In der Nacht zum Sonntag entſtandin der Voſtſtraße unter einer Schar halbwichſ er Burſchen

eine Rauferei, in deren Verlaufe zwei der Burſchen mit dem
Meſſer chen wurden ein dritter erhielt eine leichtere Ver
ſezung. Ein im Streite am Altmarkt durch Meſſerſtiche ver
wundeter Arbeiter verſtarb alsbald.

e 444 45 84 t h er
9. wurde der

Paris 9. November. Bei Gelegenheit des Automobil
rennens von Gaillon ereigneten ſich ſchwere Unfälle, die

Menſchenleben koſteten. Der Danjon, welcher
einen leichten dwagen ſteuerte, idierte bei einer Ver
ſuchsfahrt mit einem anderen Wagen und ſtürzte mit dem
Gefährt in den Straßengraben. Er wurde ſchwer verlegt aufgehoben und ſtarb alsbald. Der zweite Unfall traf ein vempf

automobil, auf dem ſich 5 Perſonen zu dem Galarennen be
gaben. Der Wagen rannte gegen einen Baum, ſchlug um
und die Jnſaſſen ſtürzten heraus. Der Mechaniker Lambert
war ſofort tot, ein zweiter Mechaniker wurde ſterbend auf-
gehoben, ein dritter iſt gefährlich verletzt.

Madrid, 9. Nov. Geſtern abend fand eine große, republika-
niſche Kundgebung ſtatt, bei der eine große Anzahl Verhaftungen
vorgenommen wurden.

An
die Gewerkſchaftskartelle der Provinz Sachſen

und Knuhalt!
Die Unterzeichneten berufen hiermit im Auftrage und nach

vorheriger Verſtändigung mit einigen Gewerkſchaftskartellen
größerer Städte eine

Konferenz der Gewertkſchaftskartelle
der Provinz Sachſen und Anhalt

zum Sonntag, den 27. Dezember 1903, vorm. 118 Uhr
im Weißen Roß, Halle a. S., Geiſtſtr. 5,

ein. Als Tagesordnung bringen wir in Vorſchlag
1. Gewerbeaufſicht und Arbeiterſchutz. Referent Arbeiter

ſekretär M. Güldenberg-Halle a. S.
2. Die Jnvalidenverſicherungsanſtalt SachſenAnhalt und die

Ausſchußwahlen im Jahre 1904. Referent Arbeiter
ſekretär H. Beims-Magdeburg.

3. Die gegenſeitige Unterſtützung der Kartelle. Referent
Genoſſe G. HeynHalle a. S.

4. Welche Aufgaben ſtellt die Volksgefundheitspflege den
Gewerkſchaftskartellen. Referent: Gen. Alwin Brandes-
Magdeburg.

Wir richten nun an die in Betracht kommenden Kartelle das
Erſuchen, ſofort zu der geplanten Konferenz Stellung zu
nehmen und die erforderlichen Delegierten zu wählen. Jedes
Kartell hat das Recht, einen bis drei Delegierte zu entſenden.

Mit Rückſicht auf die Wichtigkeit der Tagesordnung ſehen
wir einer allgemeinen Beteiligung entgegen. Auch glauben wir,
daß die Kartelle einmal im Jahre bereit ſein werden, die Koſten
zu einer derartigen Konferenz aufzubringen und zwar in dem
Bewußtſein, daß es uns nur durch einmütiges Handeln ge-
lingt, unſere geſteckten Ziele und Jdeale zu verwirklichen. Vor
allem wird der Konferenz die Aufgabe zufallen, für die Durch
führung der Arbeiterſchutzgeſetze und Verordnungen praktiſch
verwendbare Arbeiten zu leiſten. Die Mehrzahl im Jntereſſe
und zum Schutze der Arbeiter getroffener Beſtimmungen ſind
bisher völlig wirkungslos geblieben, weil den Organiſationen
der einzelnen Orte die entſprechenden Anregungen fehlten.
Eine Beſprechung dieſer ſo hochwichtigen Materie im Kreiſe
derjenigen Faktoren, die zut Durchführung des Arbeiterſchutzes
berufen ſind, rechtfertigt allein ſchon die Tagung der Konferenz
um ſo mehr, als auf dieſem Gebiete ſo außerordentlich viel im
argen liegt. Die Fruktifizierung des Arbeiterſchutzes muß
unter allen Umſtänden gefördert werden. Namentlich die im
nächſten Jahre ſtattfindenden Ausſchußwahlen der Landes-
verſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt zu Merſeburg erfordern
ein tatkräftiges gemeinſames Vorgehen. Und hier ſind die
Gewerkſchaftskartelle berufen, bahnbrechend vorzugehen und
überall für die Wahl organiſierter, tüchtiger Genoſſen als Ver-
treter in der Arbeiterverſicherung einzutreten. Gleich wichtig
ſind auch die anderen Tagesordnungspunkte, namentlich der
Punkt 3, die gegenſeitige Unterſtützung der Kartelle, und
Punkt 4, die Aufgaben auf dem Gebiete der Volksgeſundkheits-
pflege. Es dürfte einleuchten, daß bei den Wahlen zur Hand-
werkskammer, zu den Krankenkaſſen c. 2c. ſowie auf dem
Gebiete der Volksgeſundheitspflege eine Reihe von zum Teil
neuen Aufgaben den Kartellen erwachſen, die einer Erörterung
dringend bedürfen.

Zum Schluß bitten wir nun, falls das dortige Gewerkſchafts
kartell ſich für die Beſchickung ausſpricht, dem unterzeichneten
Genoſſen Güldenberg-Halle baldgefälligſt darüber Nachricht zu
gehen zu laſſen.

Es zeichnen mit genoſſenſchaftlichem Gruße

Das Gewerkſchaftskartell zu Magdeburg.
J. A.: H. Beims,

Große Münzſtraße 1a, Hof part.

Das Gewerkſchaftskartell zu Halle a. S.
J. A.: M. Güldenberg,

Geiſtſtraße 21, Hof 2 Treppen.

Briefkaſten der Redaktion.
g Kelbra. Manuſkripte bitten wir in Zukunft nur auf

einer Seite zu beſchreiben.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 7. November.

Aufgeboten: Landwirt Fleiſcher und Martha Deuticke
(Delitzſch und Steubeln).

Eheſchließungen: Kfm. Schreiber und Klara Meinicke
Burgſtr. 58 und Langeſtraße 30). Poſtbote per u. Berta
Weiſe (Leſſingſtr. 9 u. Hirtenſtr. 5). Mechaniker Lindemann u.
Margarete Hermerſchmidt (Breiteſtr. 9 u. Pfännerhöhe 34).
Hausdiener Wochatz u. Franziska Angermann (Friedrichſtr. 1
u. Kl. ha e 5). Buchholter Schütz u. Charlotte Stader-
mann (Mühlgaſſe 1 u. Gr. Brauhausſtr. 29). Kupferſchmied

7 j alther R r e WTiſchler Knochenhauer und Jda Dannenber fännerhöhe 45).Schloſſer Lehmann u. Anna Kohl Eire der v
tr. 18 u. Merſe

burgerſtr. 4). Aſſiſtent Witzel u. Olga Burkel (Gr. Klausſtr. 83
u. Gr. Steinſtr. 76).

Geboren: Poſtſchaffner Bormann S. (Klinik). HeizerBartoſſek T. e erſtraße 8). Eiſendreher Albrecht S
(Dryanderſtr. 19). Arbeiter atzſch S. (Gommergaſſe 8). Kfm.

ſpferfedurgerſtr 22). Schloſſer Levin S. (Große
ärkerſtr. 19).
Geſtorben: Malers Zander T., 1 Woche (Thomaſiusſtr. 50).

Poſtſchaffners Bormann S., 7 Std. (Klinik). Arbeiters Walther
T., 4 Mon. (Glauchaerſtr 30). Arbeiters Trappiel S., 3 Mon.
(5. Vereinsſtr. 1). Kfm. Paumann, 50 J. Merſeburgerſtr. 34).
rig Haſhete 28 J. Merſeburgerſtr. 159). Jnval. Schade,
25 J. Klinik).

2 in derBieit Jahre guchchers und 170 n ver

r 85

dwi ölke (Wörm

et e61 un ae rhorenz h J re u et g. n edorffſtr Ar g Gryglewitz De H.e edec Hirſchfeld, 71 J. 29.

Quittung.
Zu Parteizwecken.

dem „dicken Ernſt“ ſein Freund 1 M. ig-

nern. Bei der roten Kindt l melt2.10 M. Für den Sachen r Sag u. g.
gefiſcht 30 Pf. Summa: 2.80 M. ig.

eitz. ur Landtagswahl von eien Sängema ten er 5 M. Wwvaß S z oper
ür die Krimmitſchauer Tertilarbeiter:M. Güldenberg.

Töpfer- Verband Halle a. S 10 M.

Zur Maſſenansſperrung in Krimmitſchan.
Die Kampfesſtimmung unter der Arbeiter

ſchaft bleibt dauernd eine gute. Die am Mitt-
woch nachmittag abgehaltenen Verſammlungen waren wiederum
ſtark beſucht. Es wurde der Arbeiterſchaft bekannt gegeben,
daß es der Spinner- und Fabrikantenverein abgelehnt habe,
vor dem Gewerbegericht als Einichmgsamt zu einen. Er
neut haben ſomit die Unternehmer die dargebotene Hand zum
Frieden ausgeſchlagen. Der Bürgerſchaft wird damit bewieſen,
wer die Fortſetzung des Kampfes will. Bedingungslos, ohne
etwas erreicht zu haben, wird die Arbeit nicht aufgenommen
das war die Antwort auf den abſchlägigen Beſcheid der
brikanten aller Arbeiter uild Arbeiterinnen. Nicht nur
Jnduſtriellen können warten bis die Arbeiter ſich klar
geworden ſeien, daß ein längeres Ausharren im Streik ihnen
nur weitere Not und Entbehrung bringe; auch die Arbeit er
ſchaft kann und wird warten, bei den Jndu
ſtriellen die Erkenntnis gekommen iſt, Zug e zu
Ueber die Maßnahmen der Behörden durfte
in den Verſammlungen nicht geßhprvche n
werden. Zwei. Verſammlungen wurden aufgeldſt, als der
Wortlaut der Beſchwerdedepeſchen an das Miniſterium des
Jnnern verleſen wurde.

Obwohl die Ruhe in keiner Weiſe geſtört worden iſt, Be
läſtigungen, Schlägereien oder Zuſammenrottungen nicht ſtatt
gefunden haben, glaubt der Stadtrat mit ſeinen Poltzeimann
ſchaften nicht auskommen zu können. Wenn das
tum es verſteht, die Aengſtlichkeit noch zu erhöhen, wird man
wohl noch Militär fordern.

Dagegen darf der Fabrikant Trommar einen
knaben auf der Straße ſchlagen, weil dieſer zu ſeinen
ſchülern geſagt haben ſoll: „Die Fabrikanten ſiegen nicht.“
Fabrikant Gläſer bedroht die Straßenpaſſanten mit einem
Riemen. Fabrikant Schumann überfällt eine Frauund drückt dieſe an die Wand. Alles dieſes ſpielt J

den Augen der Behörden ab, ohne daß dagegen eingeſchrittenwird. Die Fabrikanten wollen provogieren Die Arbe aft

wird ihnen dieſe Freude nicht bereiten. U e
werden die Gendarmen wieder nach L müſſen.

Jn Leipzig fanden zwei ſt e Verſammlungen
ſtatt, in denen den Ausgeſperrten die vollſte Sympathie ent
gegen gebracht wurde. Einſtimig angenommen wurde folgende
a

„Die heute tagende Volksverſammlung ſieht in dem heroiſchen Kampfe der ausgeſperrten Krimmitſchauer Tertilarbeter

ein Stück Klaſſenkampf um die notwendige Verkürzung der
Arbeitszeit auf 10 Stunden täglich. Nicht nur die moraliſche
Unterſtützung ſichern die Verſammelten den Ausgeſperrien
zu, ſondern verſprechen, ſo lange der Streik dauert, jeder
wöchentlich 50 Pfg. extra zu ſteuern.“
Hilfe iſt dringend nötig. Alle Gewerhkſchaften

und ſonſtige Korporationen müſſen Gelder für die hungernden
Weber flüſſig machen, die ſchon ſeit 11 Wochen heldenmkttg
7 e ſtehen, um die Verkürzung der Arbeitszeit zu er
ämpfen.
Beiträge ſind zu ſenden an Georg Treue, Ver

lin O. 112, Kronprinzenſtraße 47, auch vermittelt das Ar
beiterfekretariat die Abführung freiwilliger Beiträge. Helf
jeder nach Kräften. Hoch die Solidarität.

Achtung, Modelltiſchler!
Jm hieſigen Generalanzeiger ſucht die Firma Eiſenwer

Wülfel Hannover tüchtige Modelltiſchler. Wir er
die Nachricht von dort, daß in dem betreffenden Bekrieb am
Mittwoch abend 17 Modelltiſchler die Arbeit niedergelegt haben
wegen Lohndifferenzen. Wir erſuchen die Modelltiſchler, Sol
darität zu üben und das Eiſenwerk Wülfel vor Hannover
ſtrengſtens zu meiden.

Die Ortbverwaltn
des ä2 andes Halle a. S.
Achtung, Eiskeben!

Den Verbands und Parteigenoſſen zur Kenntnis, daß ſich das
Verkehrslokal von jezt ab nur im Prinzen Heinrich,
Plan 1, befindet. Alle Genoſſen werden um ſtrenge Beobachtung
des Lokalwechſels er Die L Kommiſſion.

Verantwortlicher edaktenr: Robert Fette in Halle.

Mit Liebe
und Sorgfalt muß die Hausfrau den
Kaffee kochen, wenn er gut ſchmecken

ſoll, und vor ellem darf ſie nicht
vergeſſen, ihm eine Meßeerjpttze voll

Lindes KaffeeEſſenz
zuzuſetzen.
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